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Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Kaum  zwei  Jahre  nach  dem  ersten  Erscheinen  des 
Kompendiums  ist  heute  bereits  das  Erscheinen  einer 
•2.  Auflage  erforderlich  geworden.  Dadurch  hat  das  Buch 
bewiesen,  dass  thatsächlich  für  ein  derartiges  Kompendium 
ein  Bedarf  vorlag.  Der  Verfasser  hat  sich  nun  bejnüht, 
in  der  neu  erschienenen  Auflage  alles  Wissenswerte,  was 
auf  dem  Gebiete  der  Bakteilologie  und  Blutseramtherapie 
in  diesen  beiden  Jahren  geschaffen  ist,  zu  berücksichtigen. 
Gerade  auf  dem  Gebiete  der  Bakteriologie  und  Blut- 
sernmtherapie  sind  aussei'ordentlich  zahlreiche  Forscher 
ununtei'brochen  und  emsig  an  der  Arbeit.  Die  Zahl  der 
Veröffentlichungen  auf  diesem  Gebiete  ist  alljährlich  eine 
enorme,  und  Veidässer  war  bestrebt,  soweit  es  möglich 
war,  die  Spreu  von  dem  Weizen  zu  sondern  und  in  das 
Kompendium  das  hineinzubringen,  was  für  den  Tiei’arzt 
wichtig  und  von  besonderem  Interesse  ist.  Die  Beigabe 
von  20  Miki-ophotogrammen,  welche  zum  grossen  Teil 
von  Reinkulturen  des  Herrn  Dr.  Piorkowski  aufgenommen 
sind,  dürfte  für  die  Benutzung  des  Kompendiums  eine 
wesentliche  \^erbessernng  darstellen. . Es  sind  namentlich 
solche  Präparate  photographiert,  die  sich  der  Praktiker 


IV 


unschwer  selbst  herstelleii  kann,  und  die  mikrophoto- 
grapliischen  Tafeln  möchten  dem  untersuchenden  Prak- 
tiker, so  wurde  es  von  mir  beabsichtigt,  ein  willkommenes 
Vergleichsmaterial  darbieten.  Da  inzwischen  auch  die 
bahnbrechenden  Arbeiten  KhiTichs,  Bordets,  Wasser- 
manns und  anderer  die  Lehre  von  der  Immunität  und 
unsere  Vorstellung  von  dem  Mechanismus  des  Zustande- 
kommens der  Immunität  wesentlich  gefördert  sind,  so 
mussten  namentlich  diese  Kapitel  sorgfältig  revidiert, 
verbessert  und  erweitert  werden.  Auch  auf  dem  Gebiete 
der  Blutserumtherapie  waren  in  den  letzten  zwei  Jahren 
zahlreiche  Forscher  an  der  Arbeit,  von  denen  ich  die 
ausserordentlich  wertvolle  Arbeit  von  Ostertag  über 
die  Serumbekämpfung  der  Schweineseuche  als  die  epoche- 
machendste nur  hier  nennen  will.  Unsere  Kenntnisse  übei- 
die  Hämolysine,  über  die  Cytotoxine  und  Präzipitine  sind 
in  den  letzten  beiden  Jahren  ausserordentlich  erweitert; 
namentlich  nachdem  durch  die  Arbeiten  über  die  spezifi- 
schen Sera,  an  denen  sich  der  Verfasser  ebenfalls  ein- 
gehend beteiligte,  unsere  Kenntnisse  über  die  Entstehung 
der  bakterioly tischen  Sera  ganz  besonders  bereichert 
w^aren,  hat  dieses  Wissensgebiet  für  den  Tierarzt  ein 
hervorragendes  Interesse  erlangt,  kurz,  es  ist  eine  grosse 
Zahl  von  neueren  Arbeiten,  welche  bei  der  Abfassung 
der  2.  Auflage  unbedingt  berücksichtigt  werden  musste 
und  auch  berücksichtigt  ist.  Das  Inkrafttreten  des 
Reichs  fl  eischschaugesetzes  wird  zahlreiche  Tier- 
ärzte veranlassen,  weit  mehr  als  bisher  den  bakteriologi- 
schen Untersuchungen  ihr  Interesse  zuzuwenden.  Bei 
solchen  Untersuchungen  speziell  wird  die  kurze,  leicht 
übersichtliche  Form  der  Anordnung  des  Stoffes,  die 
knappe,  gedrängte  Angabe  alles  Wissenswerten  über 
Färbung,  Kulturmethoden,  diagnostische  Impfungen  etc. 
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für  den  beschäftigten  Tierarzt  sich  von  Vorteil  erweisen. 
Ausser  den  20  Mikrophotogrammen  sind  noch  neben  den 
bisher  bereits  im  Text  befindlichen  Abbildungen  vier 
schematische  Darstellungen  enthalten,  welche  das  Zu- 
standekommen und  den  Mechanismus  bei  der  Antitoxin- 
bildung und  bei  der  Entstehung  des  Immunkörpers,  sowie 
der  Hämolysine  erläutern  soUen,  und  so  gebe  ich  nun 
der  2.  Auflage  des  Kompendiums,  welche  jetzt  in  die 
Oeffentlichkeit  tritt,  den  Wunsch  mit,  dass  auch  sie  sich, 
gleich  ihrer  Vorgängerin,  als  zuverlässige  Beraterin  ' er- 
weisen möge,  und  auch  sie  sich  zahlreiche  Freunde  er- 
wirbt, wie  es  ihre  Vorgängerin  in  der  kurzen  Spanne 
Zeit  gethan  hat. 

Charlottenburg,  den  15.  Oktober  1902. 

Dr.  Jess. 
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All  gemeine  Jlakteriologie  und  Kiiltur- 
inetlioden  der  Bakterien. 

Man  trifft  die  Bakterien  überall,  selbst  in  dem  Stuhl 
Neugeborener  fehlen  sie  nicht,  nur  grössere  Tiefen  des  Erd- 
reichs sind  frei  von  Keimen. 

Die  Formen  dieser  niederen  Lebewesen  sind  sehr  wechsel- 
volle.  Die  hauptsächlichsten  sind:  die  Kugel-,  die  Stäb- 
chen- und  die  Schraub en- Form.  Man  kennt  demgemäss: 

A.  Kokken.  Kugelförmige  Zellen, 
ai  Einzelkokken: 

b)  Diplokokken,  zu  zweien  verbunden; 

c)  Streptokokken,  zu  Ketten  verbunden; 

d)  Staphylokokken,  zu  traubenartigen  Verbänden; 

e)  Sarcinen,  Ballenartig  zu  vieren  in  jeder  der  drei 
Ebenen. 

B.  Bakterien.  Gerade,  stäbchenförmige  Zellen, 
ai  Bakterien,  Stäbehenform  ohne  Geissei; 

b)  Bacillus,  Stäbchenform  mit  Geissei. 

C.  Spirillen.  Gebogene  Stäbchen  stellen  Teile  einer 
Schraube  dar. 

Die  Lebensfunktionen  der  Bakterien  sind  zumeist  auf 
folgende  Gesichtspunkte  gerichtet: 

1.  Die  Ernährung.  Die  Spaltpilze  nehmen  auf:  Sauer- 
stoff, Kohlenstoff,  Wasserstoff",  Schwefel,  Stickstoff, 
Kalium,  Magnesium,  Eisen.  — Die  Nährstoffe  können  nur 
in  löslicher  Form  von  der  Bakterienzelle  aufgenommen 

.ress,  Kompondium.  1 


werden.  Manche  Bakterien  bevorzugen  gewisse  Körper 
(Scliwefelbakterien,  Nitrobakterien). 

2.  Die  Vermehrung:  geschieht  teils  durcli  Teilung, 
teils  durch  Bildung  von  Dauerformen  (Sporen).  Bei 
der  Teilung  können  die  neugebildeten  Individuen  im 
Zusammenhang  bleiben,  es  entstehen  dann  Zellver- 
bände: Diplobakterien,  Diplokokken,  Streptokokken 
u.  s.  w.  Die  Sporen  bilden  sich  im  Zelleibe  und 
werden  beim  Zerfall  dör  Mutterzelle  frei,  nach  ihrer 
Lage  trennt  man  mittel-  und  endständige  Sporen. 
Aus  der  Spore  entwickelt  sich  eine  neue  Zelle  durch 
Auskeimen,  nachdem  die  Sporenkapsel,  welche  sehr 
resistent  ist,  gesprengt  ist. 

3.  Bewegung  ist  teils  eine  Eigenbewegung,  so  bei 
einzelnen  Mikrokokken  in  Form  schnellster  Um- 
drehungen, oder  so  bei  Bacillus  subtilis  (Heubacillus), 
bei  welchem  sich  die  beiden  Enden  des  Stäbchens 
nähern  und  auseinanderschnellen,  teils  geschieht  die 
Bewegung  durch  Geissein,  welche  verschieden  an- 
geordnet sind;  so  haben  einige  Bakterien  ein  völliges 
Geisselkleid  (Peritricha),  teils  befindet  sich  eine 
Geissei  an  einem  Ende  (Monotricha)  oder  an  beiden 
Polen  (Amphitricha). 

Sonstige  biologische  Eigenschaften  der  Bakterien.  Die 

Ausscheidung  von  Stoffwechselprodukten,  Toxinen,  die  Ent- 
wicklung von  Licht  (Meeresleuchten,  Fäulnis),  Bildung  von 
Gasen  (CO2,  H,  H.2S,  N und  NH4),  die  Bildung  von  Sulfaten, 
Nitraten  und  Chloriden  — Bildung  und  Ausscheidung  organi- 
scher Substanzen,  so  z.  B.  Trimethylamin,  Leucin,  Indol  und 
schliesslich  bilden  manche  Bakterien : Enzyme,  Fermente  (Ver- 
flüssigung der  Gelatinei  und:  Farbstoffe  (Staphylococcus  pyo- 
genes aureus,  citreus). 

Das  Vorkoromen  der  Bakterien.  Die  Bakterien  kommen 
sowohl  in  der  Erde  (bis  zu  6 m Tiefe),  in  der  Luft  (auf 
hohen  Bergen,  auf  dem  Ozean  in  geringer  Menge)  und  im 
Wasser  vor.  (Grundwasser  grosser  Tiefen  ist  keimfreD. 
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In  der  Xatur  sind  die  vielen  Arten  der  Bakterien  unter- 
einander fast  stets  gemischt. 


2.  Züchtung  der  Bakterien. 

Will  man  einzelne  Bakterienarten  studieren,  so  bedarf  es 
einer  Isolierung  der  Bakterien  und  Züchtung  der  gewünschten 
Art.  Diesem  Zwecke  dienen  in  der  modernen  bakteriologi- 
schen Technik  die  Nährböden  in  ihrer  vielfachen  Mannig- 
faltigkeit. 

Ein  Haupterfordernis  für  einen  Nährboden  ist  die  Durch- 
sichtigkeit; aber  trotzdem  man  schon  lange  Zeit  in  der  Bak- 
teriologie flüssige,  durchsichtige  Nährböden  kannte,  so  konnte 
doch  die  bakteriologische  Technik  ihre  Höhe  erst  erreichen, 
als  durch  R.  Kochs  geniale  Entdeckung  der  festen,  durch- 
sichtigen Nährböden  die  Möglichkeit,  Reinkulturen  zu 
züchten,  gegeben  war. 

Von  den  in  der  Natur,  sei  es  im  Wasser,  sei  es  in  den 
Sekreten  oder  Exkreten  der  Menschen  und  Tiere  vorkommen- 
den Bakteriengemischen  hat  unsere  Untersuchung  auszugehen. 
Bringt  man  eine  kleine  Menge,  etwa  eine  Platinöse,  solchen 
Bakteriengemisches  in  Bouillon,  so  werden  sämtliche  Vertreter 
dieses  Bakteriengemisches  gleichmässig  sich  vermehren,  und 
es  dürfte  doch  zu  den  seltensten  Kunstfertigkeiten  gehören, 
aus  dieser  Menge  von  Bakterien,  selbst  bei  starker  Ver- 
dünnung, einen  bestimmten  Keim  zu  isolieren  und  in  einen 
anderen  sterilen  Nährboden  so  zu  übertragen,  dass  nunmehr 
in  diesem  die  gewünschte  eine  Art  einzig  und  allein,  also  in 
Reinkultur  wächst.  Wie  leicht  gelingt  aber  dieses  Unter- 
nehmen bei  den  festen  Nährböden  unter  Zuhilfenahme  der 
Verdünnung,  da  in  den  festen  Nährmedien  ein  Durcheinander- 
würfeln der  Keime  völlig  unmöglich  ist,  weil  die  einzelnen 
Bakterien  beim  Erkalten  der  Gelatine  oder  des  Agar-Agars  an 
dem  Ort  festgehalten  werden,  an  welchem  sie  sich  zur  Zeit  be- 
finden und  hier  auch  weiter  wachsen.  Z.  B.  nehme  ich  eine  Oese 
Material,  in  welchem  sich  zahlreiche  Keime  von  vier  verschie- 

1* 
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(leiieu  Bakterienarteil  befinden,  und  vermenge  dieselbe  mit  dem 
Inhalt  eines  Eeagenzglases  durch  Erwärmen  verflüssigter  \äbr- 
gelatine,  giesse,  nachdem  umgeschüttelt  ist,  den  Inhalt  auf  eine 
Glasplatte,  welche  natürlich  sofort  zugedeckt  werden  muss,  und 
lasse  erstarren,  so  wird  jeder  Keim  an  derjenigen  Stelle  neue 
Keime  produzieren,  an  der  er  sich  zur  Zeit  des  Erstarrens  be- 
fand. Ich  erhalte  nach  wenigen  Stunden  des  Wachstums  für 
jeden  Keim  eine  kleine  Bakterienkolonie,  welche  lediglich  aus 
Nachkommen  des  einen  ursprünglich  dort  gelegenen  Bakte- 
riums besteht.  Nehme  ich  unter  der  üblichen  Vorsicht  von 
den  einzelnen  auf  der  Gelatineplatte  gewachsenen,  dem  Auge 
deutlich  wahrnehmbaren  Bakterienkolonieen  mittelst  Platin- 
draht eine  Spur,  so  werde  ich  unter  dem  Mikroskop  sehr  bald 
diejenige  Bakterienart  erkennen,  welche  ich  in  Eeinkultur  zu 
züchten  und  zu  studieren  wünsche.  Nunmehr  brauche  ich  nur 
von  derselben  Kolonie  wieder  mittelst  Platindraht  eine  kleine 
Menge  zu  entnehmen  und  in  einem  sterilen  Eöhrchen  mit 
Nährbouillon  abzuspülen,  so  werde  ich,  wenn  ich  exakt  ge- 
arbeitet habe,  die  betreffende  Art  in  einer  Bo  ui  11  on-Ee  in- 
kul tur  haben. 

3.  Die  Technik  der  Herstellung  von  Reinkulturen 

wird  für  die  meisten  aeroben  Bakterien  wie  folgt  gehandhabt: 

Drei  Eeagenzgläser  mit  steriler  Nährgelatine  (Herstellung 
siehe  Seite  6)  oder  Nähragar  (siehe  Seite  8)  werden  im 
Wasserbade  erwärmt  (bis  zur  völligen  Verflüssigung,  dieselbe 
beginnt  bei  10  % Gelatine  bei  24  o C.,  bei  Agar-Agar  (1  o/o) 
bei  90 — 100“  C.,  bleibt  aber  bei  Abkühlung  bis  zu  40“  C. 
flüssig),  dann  erhalten  die  Gläser  die  Bezeichnung  I,  II,  III. 
Von  dem  zu  untersuchenden  Material  nimmt  man  eine  Platin- 
öse voll  und  spült  dieselbe  in  der  flüssigen  Gelatine  des 
Glases  I ab.  Dies  Glas  ist  das  Original. 

Dann  schüttelt  man  das  Glas  sorgfältig  um,  ohne  den 
Watteverschluss  zu  beschmutzen.  Nunmehr  nimmt  man 
5 Platinösen  flüssiger  Gelatine  des  Glases  I und  bringt  die- 


selben  in  das  Glas  II  und  schüttelt  um  (erste  Verdünnung), 
von  Glas  II  bringt  man  5 — 10  Oesen  der  Gelatine  in  Glas  III 
und  verfährt  wie  bei  I und  II.  Zweite  Verdünnung. 

Es  sind  im  Glas  I,  Original,  die  Bakterien  am  zahlreich- 
sten, im  Glas  II,  der  ersten  Verdünnung,  schon  stark  in  Ver- 
dünnung, im  Glas  III,  der  zweiten  Verdünnung,  aber  werden  nur 
sehr  wejiige  Keime  vorhanden  sein,  welche  sehr  weit  vonein- 
ander entfernt  liegen. 

Nun  giesst  man  Glas  I,  II  und  III  je  in  eine  sterile 
Kulturschale  (siehe  Seite  12  Plattenkulturi,  welche  ebenfalls 
mit  I,  II  und  III  bezeichnet  sind,  und  lässt  Gelatine  bei 
Zimmertemperatur  wachsen,  während  man  Agar  in  den  Brut- 
schrank bei  370  C.  stellt.  Sehr  gut  wachsen  manche  Bakte- 
rien im  Brutschrank  auf  Gemischen  von  Gelatine  und  Agar-Agar. 

Nach  einiger  Zeit  (bei  Agar  nach  12—24  Stunden  mei- 
stens) sind  die  Kolonieen  gewachsen  und  zwar  in  Schale  I 
in  einer  Unzahl,  so  dass  an  ein  Isolieren  nicht  zu  denken  ist; 
in  Schale  II  sind  auch  viele  Kolonieen  vorhanden,  jedoch 
ist  zwischen  den  einzelnen  ein  solcher  Zwischenraum,  dass 
man  mit  blossem  Auge  die  Entnahme  mittelst  Platindraht 
bewerkstelligen  kann;  in  der  Schale  III  sind  aber  nur 
etwa  4 — 10  Kolonieen  zu  entdecken,  und  diese  Schale  eignet 
sich  am  vorzüglichsten  zur  Isolierung,  welche  in  der  vor- 
beschriebenen Weise  derart  geschieht,  dass  mit  ausgeglühter 
Platinnadel  die  Kolonie  angestochen  wird  und  nun  die  infi- 
zierte Nadel  in  einen  bereit  gehaltenen  sterilen  Nährboden 
(Agar-  oder  Bouillon-Rohr)  gebracht  wird. 

4.  Die  gebräuchlichsten  Nährböden  und  ihre  Herstellung. 

Das  Fleischwasser.  500  g fettfreies,  gehacktes  oder  ge- 
schabtes Rindfleisch  (nicht  fertiges  Schabe-  oder  Hackfleisch 
kaufen,  weil  zuweilen  unterschwefligsaures  Natron  (MeatPreserve- 
salz|  von  den  Schlächtern  zugesetzt  ist)  wird  mit  1 1 destil- 
lierten "Wassers  in  einem  Kolben  24  Stunden  an  einen  kühlen 
Ort  gestellt,  alsdann  durch  ein  Tuch  gegossen. 
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(Man  kann  auch  OÜ  g Liebig  Extr.  caru.  in  1 1 Acju. 
destill.  lösen  und  an  Stelle  des  Fleischwassers  verwenden, 
aber  nicht  zu  empfehlen,  weil  dunkel  gefärbt.) 

Die  Nährbouillon.  Zu  dem  Fleischwasser  werden  hinzu- 
gesetzt: 1%  Peptonum  siccum  (am  besten  Pepton  von  Witte 
in  Eostock),  ein  grösserer  Zusatz  ist  überflüssig;  ferner  V2% 
Natr.  chlorat.  (event.  noch  2%  Traubenzucker  oder  4 — 6% 
Glycerin  für  einige  bestimmte  Bakterienarten,  auch  Nährstoff 
Heyden  [Tub.  B.J)  Nach  Umschütteln  wird  zunächst  im  Wasser- 
bade 74  Stde.  erwärmt  bis  zur  Lösung  der  Substanzen  und  dann 
die  Eeaktion  festgestellt;  man  entnimmt  mit  einem  reinen  Glas- 
stabe eine  Spur,  tupft  auf  blaues  und  rotes  Lackmuspapier, 
zuerst  wird  blaues  gerötet,  da  das  Fleischwasser  sauer  reagiert 
und  wird  dann  so  lange  10  % Sodalösung  zugesetzt,  bis  blaues 
Lackmuspapier  blau  und  rotes  rot  bleibt  und  alsdann  1 bis 
17'2  Stunden  im  Wasserbade  gekocht.  Dann  wird  abermals 
mit  dem  Glasstabe  eine  Probe  entnommen  und,  falls  eine 
saure  Eeaktion  (blaues  Lackmuspapier  — rot)  besteht,  noch- 
mals mit  Sodalösung  oder,  falls  zu  viel  Alkali,  mit  Citronen- 
säurelösung  die  neutrale  Eeaktion  hergestellt.  Durch  das 
Kochen  sind  die  Eiweisskörper  koaguliert  und  schwimmen  als 
graubraune  Gerinnsel  in  dem  Gefäss. 

Man  hat  nun  zu  filtrieren  bis  zur  Wasserklarheit  und 
füllt  in  sterile  Eeagenzgläser,  ca.  10  ccm  pro  Eeagenzglas  ab. 

Die  Eeagenzgläser  werden  zunächst  sorgfältig  gereinigt 
und  gut  gespült  (neue  Gläser  geben  zuerst  Alkali  an  die  Nähr- 
medien ab),  dann  getrocknet  und  ca.  1/2  Stunde  im  Trocken- 
schrank bei  1650  belassen.  Solche  Gläser  beschickt  man  mit 
je  10  ccm  fertiger  Bouillon  und  versieht  dieselben  mit  einem 
Wattepfropf.  Der  Wattepfropf  muss  vor  dem  Sterilisieren  so 
auf  das  Glas  gesetzt  werden,  dass  er  keine  Falten  zeigt,  durch 
welche  Luft  ein-  und  ausdringen  kann,  dass  er  fest  schliesst 
und  doch  leicht  ein-  und  ausgeführt  werden  kann. 

Die  Nährgelatine.  Die  Bereitung  der  Nährgelatine  nimmt 
ihren  Ausgang  am  besten  von  dem  Fleischwasser,  aber  auch 
von  der  Nährbouillon. 


Zu  der  auf  obige  Weise  erhaltenen  Nährbouillon  fügt 
man  10— 12%  Gelatine  (nur  beste  weisse  Gelatine,  eine  be- 
sonders zu  bakteriologischen  Zwecken  geeignete  Gelatine 
bringt  Hesterberg,  Berlin,  Luisenstrasse  39,  in  den  Handel). 
Wer  mit  Brutsehranktemperaturen  von  22  ^ C.  arbeitet,  bedarf 
nur  einer  lOprozentigen  Gelatine  im  Winter  wie  im  Sommer. 

Es  muss  genau  wie  bei 
der  Nährbouilloii  neutralisiert 
werden;  gelingt  es  nicht,  eine 
völlig  wasserhelle  Gelatine  zu 
erhalten,  so  lässt  man  bis  auf 
30  0 ab  kühlen  und  setzt  das  zu 
Schaum  geschlagene  Weisse 
eines  Eies  zu  1 Liter  Gelatine 
zum  Klären  hinzu,  lässt  wieder 
auf  kochen  im  Wasserbade  und 
filtriert. 

Einfacher  ist  es,  zu 
Fleischwasser  mit  dem  Pepton 
und  Kochsalz  gleich  Gelatine 
hinzuzufügen.  Der  fertige 
Nährboden  muss  schwach  alka- 
lisch reagieren.  Die  Gelatine 
wird  ehenfalls  zu  ca.  10  ccm 
in  Keagenzgläschen  gefüllt, 
wobei  wohl  zu  beachten  ist, 
dass  man  so  giesst,  dass  der 
obere  Rand  und  die  Seiten 
nicht  beschmutzt  werden,  da  Fig.  i. 

sonst  der  Wattepfropfen  fest- 
klebt und  das  Manipulieren  unsauber  wird  (Fig.  1).  Es  exi- 
stieren besondere  Apparate  zum  Abfüllen,  welche  aber  bei 
einiger  Geschicklichkeit  in  kleinen  Privatlaboratorien  entbehrt 
werden  können. 

Die  mit  Wattebausch  wohlverschlossenen  Gläser  werden 
an  3 aufeinander  folgenden  Tagen  je  15  Minuten  im  strömenden 
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Wasserdampf  (Dampftopf)  sterilisiert.  (Tyndall’sclie  diskon- 
tinuierliche Sterilisation).  Nach  dem  letzten  Sterilisieren  wird 
ein  Teil  schräg  gelegt  (Fig.  2),  ein  Teil  bleibt  gerade  stehen 
(Fig.  3),  um  Strich-  und  Stichkulturen  anlegeu  zu  können. 

Die  Gelatine  schmilzt  bei 
27  bis  30  kann  also  nicht  zu 
Kulturen  bei  Bruttemperatur  (37, 5i 
im  Brutschrank  verwendet  wer- 
den. Neuerdings  ist  der  Zusatz 
von  Formalin  empfohlen,  jedoch 
ist  Formalin  ein  zu  entwicklungs- 
hemmendes Agens,  um  es  als 
Nährbodenzusatz  gut  zu  heissen. 

Man  bedient  sich  zur  Kultur 
im  Brutschrank  des  Nähragars. 
Agar-Agar  ist  eine  von  ostindi- 
schen Meerestangen  bereitete 
Gallerte.  Man  verwendet  das- 
jenige Agar,  welches  in  Streifen 
in  den  Handel  gelangt. 

Die  Darstellung  des  Agar- 
nährbodens geht  von  der  Nähr- 
bouillon aus,  welcher  11/2  % Agar  zugesetzt  werden.  Den 
Kolben  bringt  mau  auf  die  Flamme  und  erhitzt  so  lange,  bis 
sich  das  Agar  gelöst  hat  ( Agar  wird  bei  00— 100  ^ C.  flüssig).  Nun 
wird  die  Reaktion  mit  Lackmus  geprüft  und  wie  bei  der  Nähr- 
bouillon und  Gelatine  schwach  alkalisch  gestellt  durch  Zusatz 
lOprozentiger  Sodalösung.  Nunmehr  ist  die  trübe  Flüssigkeit 
sehr  lange  zu  kochen,  6 Stunden  (nach  Piorkowski)  und 
alsdann  wegen  des  schnellen  Erstarrens  im  Dampftopf  oder 
mittelst  Heisswassertrichters  zu  flltrieren. 

Ein  sehr  praktisches  Verfahren  von  Dr.  T.  Yokote 
(Centralbl.  f.  Bakt.,  XXV.  Bd.,  Seite  379).  500  g fett-  und 

sehnenarmes  Fleisch,  gehackt  oder  geschabt,  wird  mit  1 1 
Wasser  übergossen,  gut  geschüttelt,  im  Sandbad  172  Stunde 
gekocht,  filtriert,  zu  1 1 Filtrat  werden  15  g Agar-Agar  ge- 


setzt,  dann  wieder  im  Sandbad  1 Stunde  gekocht,  alsdann 
10  g Pepton  und  5 g Kochsalz  zugesetzt,  neutralisiert  mit 
konzentrierter  Sodalösung  bis  zur  deutlichen  Klaufärbung  von 
rotem  Lackmuspapier.  Ahkühlen  lassen  auf  50  ° C.  (bis  man 
die  Hand  am  Glase  halten  kann).  Hinzufügen  von  2 Hühner- 
eiweiss  und  sehr  gut  durchschütteln  (wichtig!).  Nun  er- 
hitzen, bis  die  Temperatur  im  Sandbad,  nahe  dem  Kolben, 
110  « C.  beträgt,  und  zwar  IV2— 2 Stunden  lang;  das  ver- 
dunstende Wasser  ist  zu  ersetzen.  Filtrieren  durch  feuchtes 
Faltenfilter  und  gewöhnlichen  Glastrichter  in  ca.  5 Minuten 
ohne  Verlust.  Man  kann  sich  auch  folgendermassen  helfen : 
Man  giesst  den  Agar  in  schmale,  hohe  Glaseylinder  und  stellt 
diese  in  den  Kochschen  Dampfkoch  topf,  woselbst  in  der  flüssi- 
gen Agarsäule  grobe  Trübungen  sich  senken,  bis  die  oberen 
Schichten  völlig  klar  sind,  dann  klopft  man  die  erstarrte 
Masse  aus  dem  Cylinder,  schneidet  den  trüben  Bodensatz  ab, 
löst  die  klare  Schicht  auf  und  füllt  sie  in  Reagenzgläser. 

Traubenzucker-Agar  mit  0,4  % Traubenzucker. 

Agar  mit  0,5  % ameisensaurem  Natron  zur  Anaeroben- 
züchtuiig. 

Glycerin-Agar  (Streptokokken)  mit  6 % Glycerin,  ferner 
wird  2 0/0  Milchzucker- Agar'  verwendet. 

Blut- Agar  ist  gewöhnliches  Nähragar,  dessen  Oberfläche 
mit  sterilem  Blut  bestrichen  ist. 

Blutserum- Agar.  Zu  flüssigem,  sterilem,  auf  40  ^ er- 
wärmtem Blutserum  werden  2 % flüssiger,  ebenfalls  40  ® warmer 
Näbragar  zugesetzt.  Gefärbte  Nährböden  zur  Erkennung  von 
Säurebildung.  Lackmusmolke  (5  ccm  Lackmus  : 100  ccm 
Molkel. 

Blutserum.  Pferden  oder  Rindern  wird  unter  aseptischen 
Kautelen  mittelst  der  Dieckerhoffschen  Hohlnadel  (Hauptner, 
Berlin,  Luisenstr.)  Blut  entnommen  (beim  ISlenschen  entnimmt 
man  das  Blut  bei  der  Geburt  aus  der  Nabelschnur)  und  in 
grosse,  vorher  sterilisierte  Glaseylinder  aufgefangen.  Nach 
24 ständigem  Verweilen  im  Eisschrank  leventl.  Centrifugieren) 
wird  Serum  vorsichtig  abgenommen;  auf  68  ^ C.  erhitzen  und 
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in  schräger  Lage  erstarren  lassen.  Die  Röhrchen  mit  Serum 
stellt  man  24  Stunden  in  den  Brutschrank  bei  37,5  o C.  und 
scheidet  diejenigen,  welche  sich  als  nicht  steril  heraus- 
steilen, aus. 

Loefflers  Blutserum:  Enthält  20  ^/q  einprozentige 
Traubenzucker-Bouillon,  muss  zum  Erstarren  auf  90—95  C. 
erhitzt  werden. 

KartofFelnährboden  in  3 Arten  (Kultur  von  Bac.  anthrac. 
et  mallei') : 

a)  Nach  Koch.  Kartoffel  reinigen  mit  Bürste,  entfernen 
der  sog.  Augen,  aufbewahren  1 Stunde  in  1 Sublimat- 
wasser, abspülen,  Stunden  Dampftopf,  mit  sterilem 
Messer  halbieren  und  in  feuchter  Kammer  aufbewahren 
(zweifelhafter  Nährboden;  Schale  der  Kartoffel  ent- 
hält stets  resistente  Keime). 

b)  Nach  Esmarch.  Kartoffel  reinigen,  in  Sublimat- 
wasser legen  und  dann  1 cm  breite  Scheiben  schneiden, 
in  Petrischalen  legen  und  im  Dampftopf  Stunden 
sterilisieren. 

c)  Nach  Globig  n.  Roux.  Kartoffelkeile  mit  Korkbohrer 
aus  der  geschälten  Kartoffel  schneiden  und  in  ein 
Reagenzglas  bringen,  auf  dessen  Boden  zwei  ca.  1 cm 
lange  Glasstähchen  die  Berührung  des  Kartoffelkeils 
mit  dem  Kondenzwasser  (Fig.  2 «1  verhüten.  Globig 
verwendet  bereits  gekochte,  Roux  rohe  Kartoffeln. 
Sterilisieren  im  Dampfstrom  wie  oben. 

Eier  als  Nährboden  (Hueppe).  Abwaschen,  sterili- 
sieren mit  Sublimat  wie  bei  der  Kartoffel.  An  der  Spitze  des 
Eies  mit  ausgeglühter  Nadel  eine  Oeffnuug  machen;  von  hier 
aus  wird  das  Ei  infiziert  und  daun  mit  Kollodium  verschlossen. 

Milch  wird  in  Reagenzgläsern  an  drei  Tagen  hinter- 
einander je  eine  Stunde  auf  100 o C.  erhitzt  und  bleibt  in, der 
Zwischenzeit  auf  21  C.  erwärmt;  die  Milch  wird  hierbei 
bräunlich. 

Brotbrei.  Geriebenes  Brot  in  Reagenzgläsern  mit  M asser 
durchfeuchtet  und  sterilisiert  zur  Kultur  von  Schimmelpilzen. 
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Kollodiumsäckchen.  Die  Kultur  in  vivo  ist  eine  Methode, 
bei  welcher  Beutel  mit  Kulturflüssigkeit  infiziert  in  die  Bauch- 
höhle  eines  Tieres  gebracht  werden,  nach  Nocard  u.  Ronx. 

Es  giebt  zwei  Arten  der  Herstellung  der  Säckchen. 

1.  Ein  Likörglas  wird  mit  der  Kollodiumlösung  ausge- 
gossen und  fortwährend  gedreht,  dann  die  erstarrte 
Schicht  vom  Glas  ahgelöst,  nachdem  man  Bouillon 
eingegossen  hat  und  nun  geschlossen. 

2.  Einfacher  ist,  man  nimmt  eine  sehr  kleine  Papier- 
düte, tränkt  sie  mit  Kollodium  und  beschickt  sie  mit 
infizierter  Bouillon. 

5.  Die  wichtigsten  Kulturverfahren. 

Die  Reinkultur.  Drei  Gelatine-  resp.  Agarröhren  (No.  I, 
II,  III)  bis  zur  Verflüssigung  erwärmen.  Dann  bei  No.  I Ent- 
fernen des  Wattebausches,  Abbrenuen  des  Reagenzglasrandes 
und  Infizieren  des  Nährmediums  mit  1 Oese  Material.  Dies 
ist  das  Original;  von  diesem  giebt  man  nach  Umschütteln 
3 — 5 Oesen  in  das  Glas  No.  II  (erste  Verdünnung'),  von  dieser 
wieder  5—10  Oesen  zu  Glas  No.  III  (zweite  Verdünnung), 
dann  schnelles  Ausgiessen  der  einzelnen  Röhrchen  in  sterile 
Petrischalen  oder  auf  Platten. 

Nach  12 — 24  Stunden  Wachstum  im  Brutschrank  legt 
inan  durch  Ausglühen  sterilisierte  Deckgläschen  auf  die  Ober- 
fläche zur  Untersuchung  der  gewachsenen  Kolonieen  (Klatsch- 
präparat). 

Von  der  Reinkultur  legt  man  dann  Reagenzglaskulturen 
an,  und  zwar: 

a)  Stichkultur.  Mittelst  ausgeglühter  Platinnadel  wird 
eine  Probe  Material  entnommen  und  dann  die  Nadel 
in  die  Gelatine  resp.  den  Agar  - Nährboden  gestochen 
(hoher  [Aeroben]  und  tiefer  Stich  [Anaeroben]).  Ab- 
nehmen des  Wattebausches,  Abglühen  des  Reagenz- 
glasrandes; ReagenzglasöfTnnng  nach  unten  halten. 


damit  keine  Luftkeime  hineinfallen;  frei,  ohne  Be- 
rührung der  Wandung,  die  Platinnadel  einführen. 

b)  Strich kultur.  Reagenzglas  aufrecht  halten  wegen 
des  Kondenzwassers,  mit  infizierter  Oese  oder  Nadel 
1—3  Striche  oder  eine  Zickzacklinie  vom  Boden  nach 
oben  leicht  führen. 

c)  Bouillonkultur.  Die  Oese  mit  Material  mit  der 
Bouillon  an  der  Glaswand  leicht  verreiben  und  leicht 
schütteln  nach  der  Infektion,  ohne  den  Wattebausch 
zu  befeuchten. 

d)  Kartoffelkultur.  lieber  die  Schnittfläche  mehr- 
mals mit  infizierter  Oese  streichen. 

e)  Plattenkultur.  Nährboden  ist  in  Kulturschalen  ge- 
gossen; zur  Infektion  Striche  ziehen.  Kulturschalen 
sind  zwei  10  cm  breite,  1 cm  hohe  Glasschalen,  deren 
grössere  als  Deckel  dient. 

f)  Roll  röhreheu  (Esmarch).  Ein  Röhrchen  flüssiger 
Gelatine  oder  Agar  wird  infiziert,  über  den  Watte- 
bausch ein  Gummikäppcheii  gelegt  und  nun  das 
Röhrchen  in  kaltes  M'asser  so  gelegt,  dass  es  nahezu 
wagereclit  schwimmt  (die  Flüssigkeit  soll  nicht  den 
Wattebausch  benetzen),  hierbei  versetzt  man  es  in 
möglichst  schnelle  rotierende  Bewegung;  dann  er- 
starrt die  Gelatine  an  den  Wandungen.  Zur  Unter- 
suchung legt  man  das  Röhrchen  flach  unter  das  Mi- 
kroskop. 

g)  Kultur  im  hängenden  Tropfen.  Auf  ein  steriles 
Deckgläschen  bringt  man  einen  grossen  Tropfen 
steriler  Bouillon,  welchen  man  infiziert  (ev.  Bouillon- 
kultur), dreht  das  Deckgläschen  mit  dem  Tropfen 
schnell  so  um,  dass  der  Tropfen  nach  unten  hängt, 
und  legt  das  Deckglas  auf  einen  hohlgeschliffenen 
Objektträger,  bei  welchem  die  Ränder  der  ausge- 
schliftenen  Höhlung  vorher  mit  Vaseline  gefettet  sind, 
um  Luftabschluss  zu  erzielen  und  Verdunstung  zu 


venueiclen.  Uiitersuchnug  mit  Immersion  auf  Be- 
wegliclikeit  der  Bakterien,  Sporenbildung  etc. 
li.  Anaeroben-Kultur. 

a)  nach  R.  Koch;  das  infizierte  Gelatine-  oder  Agar- 
röhrchen wird  auf  eine  Platte  gegossen  (oder  in 
ein  Kulturschälchen)  und  auf  die  noch  flüssige  Masse 
Glimmerplättchen,  welche  durch  Ausglühen  steril 
gemacht  wurden,  gelegt.  Die  Anaerobeii-Kolonieen 
wachsen  unter  dem  Glimmerplättchen  (^sogenanntes 
Marienglas). 

ß)  Liborius,  Kultur  in  hoher  Schicht.  Die  Reagenz- 
gläschen werden  zu  8/4  “'‘it  2 «/q  Traubenzucker 
oder  0,4  % ameiseiisaures  Natron  enthaltender 
Nährgelatine  oder  Agar  gefüllt;  man  legt  dann  Stich- 
kultur bis  auf  den  Boden  des  Glases  an  und  giesst 
auf  die  Oberfläche  steriles  Oel  zum  Luftabschluss. 
Y)  Gr  über,  Kultur  unter  Luftabschluss.  Man  zieht  den 
Hals  des  Reagenzglases  zu  einer  Spitze  aus,  infiziert 
das  Röhrchen,  verbindet  den  ausgezogenen  Hals 
mit  der  Luftpumpe  und  schmilzt  zu. 

0)  Büchner,  Kultur  unter  Aufsaugen  des  Sauerstoffs. 
Man  füllt  in  ein  weites  Glas  1 g Pyrogallussäure  und 
10  ccm  1 prozentiger  Kalilauge;  in  dies  Gefäss  stellt 
man  das  lose,  mit  Wattebausch  verschlossene  Kultur- 
röhrchen und  verschliesst  das  grosse  Glas  luftdicht; 
in  dem  Raum  entsteht  sauerstofl’freie  Atmosphäre, 
e)  Praenkel - Hueppe,  Kultur  in  Wasserstoflgas. 
Das  Reagenzglas  mit  infiziertem  Nährboden  erhält 
sterilen,  zweimal  durchbohrten  Gummikork,  welcher 
mit  Paraffin  gedichtet  ist.  Durch  jede  Bohrung 
führt  ein  rechtwinkliges  Glasrohr;  man  verbindet 
ein  Rohr  mit  dem  Wasserstoftentwicklungsapparat 
und  lässt  den  Wasserstoff  durch  das  zweite  Rohr 
austreten.  Man  entzündet  das  Gas  an  dem  Aus- 
trittsrohr; brennt  mit  blauer  Flamme.  Zu  zeitiges 
Entzünden  giebt  Knallgasexplosion.  — Abschmelzen 
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des  zuführenden,  dann  des  ableitenden  Gasrohrs; 
den  Gesamt- Verschluss  in  flüssiges  Paraffin  tauchen.  i 

Verfahren  von  Dr.  James  H.  Wright  (Centralbl.  f.  Pakt.  j 
PJOI,  No.  2).  ln  ein  gewöhnliches  Eeagenzglas  wird  oberhalb 
der  Nährboden  - Oberfläche  ein  Wattebausch  in  das  Glas  ge- 
schoben. Dieser  Wattebauscli  wird  mit  0,5  g Pyrogallussäure- 
lösung  (Pyrogallussäure  und  Aqua  gleiche  Teile)  angefeuchtet.  ■> 
Dann  giebt  man  auf  den  Wattepfropf  noch  1 ccm  Sodalösung 
i^l  Teil  Soda  in  2 Teilen  Wasser).  Diese  Methode  der  Anae- 
roben-Kultur  ist  auch  für  Rollrölirchen-Kulfur  anwendbar.  ' 

Untersuchung  von  Lebenseigenschaften  der  Bakterien.  i 

1.  Beweglichkeit  der  Bakterien  wird  hervorgerufen 
durch  Geissei- Fäden  (Färbung  cf.  pag.  20),  welche  einen 
Teil  der  Zellmembran  darstellen  und  in  verschiedener  Anzahl  i 
und  Anordnung  bei  den  verschiedenen  Bakterien  zu  beob-  i 
achten  sind.  ( 

Die  Untersuchung  auf  Beweglichkeit  geschieht  in  liän-  ^ 

genden  Tropfen.  4 Arten  der  Geisselanordnung  werden  ] 

beobachtet:  ( 

.*1 

1.  eine  Geissei  an  einem  Ende  der  Bakterien:  Monotricha. 

2.  eine  Geissei  an  jedem  Ende  der  Bakterien:  Amphitricha.  ■ 

3.  ein  Büschel  von  Geisselii  an  einem  Ende  der  Bak- 
terien:  Lophotricha. 

4.  wechselnde  Anzahl  von  Geissein  rings  um  die  Bak-  j 

terien:  Peritricha  (Typhusbaz.).  -1 

2.  Fortpflanzung  der  Bakterien  (Untersuchung  im  | 

hängenden  Tropfen)  geschieht  durch  Teilung;  dauert  1/2  Stunde  | 
bis  zu  mehreren  Tagen  (Tuberkelbacillus).  Geht  die  Teilung  ‘ 

in  einer  Richtung  vor  sich,  so  entstehen  Bazillenfäden 
(Milzbrand)  oder  Kokkenketten  (Streptokokken);  liegen  die 
neugebildeten  Kokken  in  Haufen,  so  nennt  man  sie  Staphylo- 
kokken (3xc('fuXTj  Weintraube);  weiter  trennt  man  Diplokokken 
(Anordnung  zu  zweien),  Tafelkokken  (Anordnung  zu  vieren) 
[Tetragenus],  Anordnung  in  drei  Ebenen,  wie  geschnürte 
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Warenballeii:  Sarzineu.  Die  Dauerformen  der  Bakterien 
nennt  man  Sporen.  In  dem  Zelleib  der  Bakterie  tritt  bei 
geeigneten  Aussenverbältnissen  ein  stark  liclitbrechendes 
Körperchen  auf,  welches  von  der  Spornenkapsel  umgeben  ist. 
Nach  dem  Zerfall  der  Bakterie  wächst  die  Spore  durch  Zer- 
trümmern der  Kapsel  zur  Bakterie  aus  (endogene  Sporulation) ; 
bei  anderen  Bakterienarten,  namentlich  Kokken,  übernehmen 
einzelne  Bakterien  die  Rolle  der  Sporen  ohne  weiteres  (Hueppe 
arthrogene  Sporulation). 

3.  Giftbildung.  Gift  kann  von  den  Bakterien  produ- 
ziert werden  und  in  die  Nährflüssigkeit  übergehen  (Diphtherie- 
und  Tetanus-Bacillus),  oder  in  den  Bakterienleibern  enthalten 
bleiben  (Rotlauf-,  Schweineseuche-,  Geflügelcholerabazillen). 

Man  kann  das  Gift  durch  Filtrieren  älterer  Bouillon- 
kulturen durch  Thonfilter,  welche  die  Bakterien  zurückhalten 
und  die  Toxine  durchlassen,  gewinnen.  Man  verwendet  drei 
Arten  von  Filtern:  Pasteur  - Chamberland  aus  ungla- 
siertem Porzellan,  Berkefeld  aus  gebrannter  Infusorienerde, 
Pukallfilter  aus  gebranntem,  porösem  Thon.  Die  Filtration  ist 
eine  sehr  langsame,  deshalb  wird  die  Flüssigkeit  mit  Luft- 
pumpe durchgesogen.  Verwendung  des  Filtrats,  falls  freie 
Toxine,  oder  des  Filterrückstandes,  falls  toxinhaltige  Bakterien 
untersucht  werden  sollen.  Diejenigen  giftigen  Stoflfwechsel- 
produkte  der  Bakterien,  welche  Alkaloidcharakter  haben,  nennt 
Brieger  Toxine,  diejenigen,  welche  Eiweissnatur  haben, 
Toxalbumine,  beide  zusammen  versteht  man  als  Ptomaine 

= Leichnam).  Nach  Ehrlich  sind  in  dem  Gift  zwei 
Gruppen  zu  trennen,  die  eine,  welche  sich  mit  der  Körper- 
zelle verbindet  und  an  die  Seitenkette  verankert  wird,  die 
haptophore  Gruppe,  und  die  zweite,  welche  die  eigentliclie 
Trägerin  der  Giftwirkung  ist,  die  toxophore  Gruppe.  Es 
giebt  Gifte,  denen  die  toxophore  Gruppe  fehlt  oder  genommen 
ist,  solche  bezeichnet  hlhrlich  als  Toxoide. 

Loeffler  stellte  aus  Diphtheriekulturen  mit  Glycerin 
durch  Fällen  mit  Alkohol  ein  Toxin  her,  welches  bei  Tieren 
dieselben  pathologischen  Erscheinungen  auslöste  wie  Diph- 
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theriekultui'.  Neuere  Untersuclmiigeii  von  Marx  und  Woitlie 
(Arch.  f.  kl.  Chir.)  haben  dargetlian,  dass  in  den  sporenlosen 
Bakterien  eigentümliche  Gebilde  — die  Babes-Ernstschen 
Körp ereilen  mit  der  Abnahme  der  Virulenz  verschwinden, 
also  mit  der  Giftbildung  bezw.  mit  der  Virulenz  im  Zusammen- 
hang stehen  müssen,  so  fehlen  den  Pseudodiphtheriebazillen 
die  Babes-Ernstschen  Körperchen  im  Gegensatz  zur  echten 
Diphtherie  (Piorkowski,  Centralblatt  f.  B.  1001,  No.  2). 

4.  Gasentwicklung  der  Bakterien  wird  untersucht 
in  Giirungskölbcheii;  U-förmiges  Eeagenzglas;  die  Infektion 
geschieht  mit  Oese  bis  zur  Krüminungsstelle;  in  dem  ge- 
schlossenen Schenkel  sammelt  sich  das  Gas  an. 

Man  unterscheidet  Milchsäure-,  Buttersäure-,  i\Iannit- 
(^schleimige),  Essigsäure-,  Harnstoff-  und  Eiweiss-  (FäulnisV 
Gärung. 

Weitere  Lebenserscheinungen  sind  noch  Bildung  von 
Farbstoff,  Pigment,  Säure,  Alkali,  Indol,  Sauerstoff'  und  die 
Phosphorescenz. 

5.  Absterben  der  Bakterien.  Das  Absterbeu  der 
Bakterien  ist  namentlich  in  älteren  Bouillonkulturen  an  dem 
Aufklären  der  zuerst  gleichmässig  trüben  Kultur  sichtbar. 
Bodensatzbildung.  Die  Bakterien  nehmen  den  Farbstoff  nicht 
mehr  in  der  gewohnten  Weise  leicht  und  gleichmässig  an. 
Die  Konturen  sind  unscharf,  es  entstehen  bröcklige  Massen, 
man  bezeichnet  derartige  Formen  der  Bakterien  als  Invo- 
lutio  nsformen. 

7.  Technik  der  Herstellung  bakteriologischer  Präparate. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Bakterien  geschieht 

1.  In  den  Kolonieen  selbst.  Die  in  den  Doppel- 
schalen gewachsenen  Kolonieen  werden  in  der  Weise 
mikroskopisch  untersucht,  dass  man  die  Schälchen 
mit  der  Deckelseite  nach  unten  (Agarschalen  stets 
so  aufzubewahren  wegen  des  Kondenzwassers)  auf 
den  Objekttisch  stellt  und  mit  schwacher  Vergrösse- 
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ruüg  unter  steter  Benutzung  der  Mikrometerscliraube 
untersucht. 

2.  Ini  hängenden  Tropfen.  Auf  das  fettfreie  (es 
empfiehlt  sich,  die  zu  verwendenden  Deckgläscl)en 
stets  in  einem  Schälchen  mit  absolutem  Alkohol  auf- 
zubewahreu)  Deckgläschen  (vorher  ausglühen)  bringt 
man  1 Tropfen  steriler  Bouillon,  welche  mau  mit 
der  zu  untersuchenden  Bakterienart  infiziert.  Das 
Gläschen  nimmt  man  in  eine  Cornetsche  Pincette, 
dreht  schnell  um,  so  dass  der  Tropfen  nach  unten 
hängt,  und  legt  das  Gläschen  auf  einen  hohl- 
geschliffenen Objektträger,  bei  welchem  die  Ränder 
mit  Vaselin  zur  Erzielung  des  Luftabschlusses  ge- 
fettet sind,  so  dass  der  Tropfen  frei  in  dem  Lumen 
der  Höhlung  hängt.  Auf  das  Deckgläsehen  bringt 
man  einen  Tropfen  Cedernöl  und  untersucht  mit 
Immersion  — und  zwar  stellt  man  den  Rand  des 
Tropfens  zuerst  ein.  Hohlspiegel  und  enge  Blende. 

3.  Im  ungefärbten  Deckglaspräparat.  !Mit  aus- 
geglühter Nadel  wird  eine  kleine  Menge  Kultur  in 
sehr  dünner  Schicht,  am  besten  in  konzentrischen 
Windungen  auf  dem  Deckgläschen  ausgestrichen  und 
wie  bei  2 untersucht. 

4.  Im  gefärbten  Deckglaspräparat.  Das  Material 
wird  in  derselben  Weise  auf  das  Deckglas  ausge- 
strichen (siehe  Fig.  4);  dann  wartet 

man,  bis  die  ausgestrichene  Schicht 
getrocknet  ist  (lufttrocken),  zieht  drei- 
mal durch  die  Flamme,  indem  man 
mit  der  Präparatenpincette  einen  Kreis 
von  circa  1 Fuss  Durchmesser  be- 
schreibt, welcher  durch  die  Flamme ' 
geht.  Dann  wird  das  Deckglas  mit 
der  Cornetschen  Pincette  so  gehalten,  dass  die  Prä- 
paratenseite  nach  oben  sieht;  auf  diese  tropft  man  die 
frisch  filtrierte  Farblösung;  Deckgläschen  und  Farb- 

•loss,  Kompendium.  2 


Kig.  4. 


lösuiig  kann  man  nocli  über  die  Flamme  halten,  iim 
die  Farblösung  heiss  einwirken  zu  lassen.  Man  legt  das 
abgespülte  Deckgläselien,  die  Präparatenseite  nach 
unten,  auf  den  Objektträger,  trocknet  das  überflüssige 
Wasser  mit  Filtrierpapier  schnell  ab  und  untersucht  mit 
Immersion.  Gewebsstücke  werden  in  Celloidin  oder  in 
Paraffin  eingebettet  und  die  Schnitte  in  den  üb- 
lichen Farblösungen  5 — 15  Minuten  gefärbt.  Znr 
schnellen  Orientierung,  namentlich  zur  Stellung  von 
Diagnosen  in  der  Fleischschau,  empfiehlt  es  sich,  die 
mit  Kohlensäure  oder  Aether  gefrorenen  Stücke  frisch 
zu  schneiden  und  zu  färben  (das  Jungsche  Kohlen- 
säure-Mikrotom ist  für  die  Fleischschaulaboratorien 
sehr  geeignet).  Planspiegel  ohne  Blende  mit  Abbe- 
schem  Beleuchtungsapparat. 

Die  Farblösungen  und  Färbetechnik. 

Die  Zahl  der  Farblösungen  ist  eine  nahezu  unendliche; 
es  seien  nur  die  notwendigsten  hier  genannt. 

Zur  Herstellung  der  Farblösungen  braucht  man  sog. 
„Stammlösungen“,  das  sind  gesättigte  alkohohsche  Lösungen 
der  kernfärbenden  Farben,  der  basischen  Anilinfarben:  Gen- 
tiana violett,  Methylviolett,  Methylenblau,  Fuchsin.  Diese 
Stammlösungen  erhalten  zur  Benutzung  einen  Zusatz  der 
10 — 20  fachen  Menge  destillierten  Wassers. 

Die  färbende  lü-aft  dieser  Lösungen  verstärkt  man  noch: 
1.  durch  Erhitzen  der  Farbflüssigkeit  auf  dem  Deckgläschen 
bis  zum  Aufsteigen  von  Dämpfen;  2.  durch  Zusatz  von  sog. 
Beizen:  Kalilauge  (100  ccm  0,01%  Kahlauge  werden  zu 
30  ccm  konz.  alkoholischer  Methylenblaulösung  zugesetzt 
[Loeft'ler]),  ferner  Anilinwasser  (zu  destilliertem  Wasser 
setzt  man  so  lange  Anilinöl  hinzu,  bis  sich  nach  dem  Schütteln 
keine  Oeltröpfchen  mehr  zeigen;  dann  filtriert  man  durch 
feuchtes  Filtrierpapier  und  setzt  dem  Filtrat  so  viel  Gentiana- 
violett,  Fuchsin  oder  Methylviolettlösung  hinzu,  bis  die  Flüssig- 
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keit  noch  eben  durchsclieiuend  ist  [Ehrlich]).  Auch  Kar- 
bolsäure dieut  als  Beize  iu  der  Ziehlscheu  Karbol- 
fuchs iulösuiig,  welche  folgende  Zusammensetzung  hat:  1 g 
Fuchsin,  10  ccm  90%  Alkohol,  90  ccm  5%  Karbolwasser. 
Färben  von  Schnitten: 

1.  15  jMinuten  in  1 Teil  Karbolfuchsin  (Ziehl)  + 3 Teile 
Wasser. 

2.  ln  Alkohol  absolut,  mit  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
Essig. 

3.  Cedernöl. 

Oder  nach  Günthers  Schema: 

1.  Uebertragen  der  Schnitte  aus  Alkohol  in  Wasser 

1 Minute. 

2.  Uebertragen  der  Schnitte  in  die  Farbflüssigkeit  (s. 
oben)  2 — 5 Minuten, 

3.  Uebertragen  der  Schnitte  in  Wasser  5 Minuten. 

4.  Uebertragen  der  Schnitte  in  1 0%  Essigsäure  1 Minute. 

5.  Uebertragen  der  Schnitte  in  absoluten  Alkohol  1/2 
nute. 

6.  Uebertragen  der  Schnitte  in  Xylol  1/2  Minute. 

7.  Uebertragen  der  Schnitte  in  Kanadabalsam. 
Gramsche  Methode.  Die  basischen  Anilinfarbstolfe 

färben  in  Schnitten  sowohl  Kerne  als  auch  Bakterien;  will 
man  letztere  allein  färben,  so  muss  man  ein  Keruent- 
fär bungsverf ahren  anwenden,  welches  den  Bakterien  ihren 
Farbstoff  belässt;  ein  derartiges  Verfahren  ist  die  Gramsehe 
Methode. 

1.  Anilinwassergeutianaviolett  (siehe  oben)  Deckglas 

2 Minuten,  Schnitte  15  Minuten; 

2.  Jodjodkaliumlösung  (1,0:2,0:300,0)  Deckglas  V2  Mi* 
nute,  Schnitte  3 Minuten; 

3.  Entfärben  in  Alkohol  bis  Präparat  farblos. 

Gewisse  Bakterien  (siehe  unten)  blauschwarz.  Kerne 

farblos. 

Gram  mit  Güntherscher  Modifikation. 

1.  Anilinwassergeutianaviolett  1—2  Minuten; 

2* 
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2.  Jodjodkaliumlösimg  2 Minuten; 

8.  3%  Salzsäurealkohol  lü  Sekunden; 

4.  Entfärben  in  reinem  Alkohol; 

5.  Schnitte  in  Xylol. 

Gram  mit  Xicollescher  Modifikation  (nicht  für 
Schnitte). 

1.  Färben  in  10  ccm  gesättigter  alkoholischer  Gentiana- 
violettlösnng  + 100  ccm  1 % Karbolwasser  1 — 5 Mi- 
Jiuten. 

2.  Jodjodkalilösung:  2 Minuten. 

3.  Entfärben  in  3 Teilen  Alkohol  und  1 Teil  Aceton. 

4.  Nachfärben  mit  wässeriger  Fuchsinlösung. 

Nach  Gram  färben  sich  Tuberkelbacillus,  Milzbrand, 
Mäuseseptikämie,  Rotlauf,  Tetanus,  Streptokokken,  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus,  Diphtherie,  Micrococcus  tetragenus, 
Actinomyces. 

Nach  Gram  färben  sich  nicht  Rotz,  Malignes  Oedem, 
Rauschbrand,  Hühnercholera,  Kaninchenseptikümie,  Wild-  und 
Rinderseuche,  Schweineseuche,  Gonorrhoe,  Cholera,  Typhus. 

Zur  Erzielung  einer  Doppelfärbung  bringt  man  die 
Schnitte  von  der  Gramschen  Kernentfärbung  in  eine  Pikro- 
karminlösung.  Vesuvin  oder  Safraninlösung  (die  Pikrokar- 
minlösung  besteht  aus  1,0  Karmin,  50,0  Aqu.  destill.,  1,0 
Liqu.  Ammon,  caust.,  dann  so  lange  gesättigte  wässerige  Pi- 
krinsäurelösung hinzusetzen,  bis  sich  der  entstandene  Nieder- 
schlag nicht  mehr  löst. 

Geisselfärbuug.  Zur  Herstellung  von  Geisselbildern 
der  Bakterien  müssen  die  Bakterien  sehr  dünn  verteilt  sein. 
Das  Aufträgen  auf  das  Deckglas  geschieht,  ohne  stark  zu 
reiben.  Zunächst  werden  die  Präparate  (lufttrocken)  einer 
Beizung  unterworfen.  Verfahren  nach  Loeffler. 

Man  verwendet  24  ständige  Agarkulturen. 

1.  Beize.  Dieselbe  besteht:  2 g Tannin  werden  in  10  g 
Wasser  gelöst;  zu  dieser  Tanninlösung  fügt  man  5 ccm 
kalte,  wässerige,  gesättigte  Ferrosulfatlösung,  filtriert 
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und  fügt  1 ccm  konzentrierte  alkoholische  Fuchsin- 
lösung hinzu;  1 Minute. 

2.  Abspülen  eingehend! 

3.  Liegen  in  Alkohol,  bis  die  überflüssige  Beize  an  den 
Rändern  verschwunden  ist. 

4.  Anilinwasser  Gentianaviolett  — oder  Fuchsin. 

Sporenfärhung. 

1.  Kochen  der  Präparate  1 Stunde  in  Anilinwasserfuchsin 
oder  Karbolfuehsin. 

2.  Abspülen  in  10  % Salzsäure  oder  3 % Salzsäure- 
Alkohol;!  Minute. 

3.  Kontrastfärben  mit  wässeriger  Methylenhlaulösung, 
oder  nach  Büchner. 

1.  1/2  Minute  die  Präparate  in  Schwefelsäure  legen  (dann 
werden  die  Bakterien  unfähig,  Farbe  aufzunehmen). 

2.  Abspülen  in  Wasser. 

3.  Karbolfuchsin  färben. 

Kapselfärbung. 

Nach  Johne.  Blut  oder  Milzsaft.  Anthrax. 

1.  Färben  in  heisser  2 % Gentianaviolettlösung. 

2.  Abspülen  in  Wasser. 

3.  Entfärben  in  2 % Essigsäure;  10 — 20  Sekunden. 

4.  Abspülen  und  in  Wasser  untersuchen. 

Nach  Klett.  Für  Milzbrand  besonders  auch  in  alten  Blut- 
lösungen geeignet.  (Ctbl.  f.  Bakt.  XXVllI,  U»  nach  Berndt.) 

1.  Kochen  in  Methylenblau  1 Teil,  Alkohol  10  Teile, 
Wasser  100  Teile. 

2.  ,4bspülen  in  destilliertem  Wasser. 

3.  Färben  in  Fuchsin  (wie  ad  1)  5 Sekunden,  ohne  Er- 
wärmen ! 

4.  Abspülen  und  in  Wasser  untersuchen;  Bakterienleib 
dunkelblau,  Gallertkapsel  rot. 

Nach  Lüpke.  Färben  mit  0,2  % Gentianaviolettlösung, 
Aufkochen  und  Abspülen  giebt  gute  Bilder. 

Nach  Olt  (Deutsch,  tierärztl.  Wochenschr.  1800,  No.  1) 
Milzbrand. 
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1.  3 % Safranin  (3  g pulverisiertes  Safranin  in  100  g 
destilliertem,  nahezu  siedendem  Wasser  lösen  und 
filtrieren),  auf  das  Präparat  tropfen,  das  Deckglas 
innerhalb  einer  halben  Minute  dreimal  so  dicht  über 
die  Flamme  halten,  dass  die  Flüssigkeit  aufwallt. 

2.  Abspüleu  in  Wasser  und  untersuchen  in  demselben. 

Die  Hülle  färbt  sich  quittengelb,  die  Bakterienzelle  rot- 
braun, die  Gallerthülle  zeigt  eine  rotbraune,  feine  Kontur;  alle 
übrigen  Bakterien  erscheinen  rot. 

Nach  Raebiger.  15 — 20  g Gentianaviolett  mit  100  bis 
150  g Formalin  (40  %)  eine  Nacht  stehen  lassen  zur  Er- 
zielung vollgesättigter  Lösung,  es  darf  sich  nicht  mehr  alles 
lösen.  Filtrieren,  Färben  der  lufttrockenen  Präparate  ohne 
vorherige  Erwärmung.  Schöne  Kapselfärbung. 


II. 

Spezielle  Bakteriologie. 

Milzbrandbacillus  (Bacillus  anthracis,  bacteridie  du  char- 
bon).  1849  Pollender,  1863  Davaine,  1 — 1,5  breit, 
3 — 10  \>-  lang,  in  Verbänden  bis  zu  10  Zellen.  Gallerthülle. 
Keine  Eigenbewegung  von  Leber-  oder  Milzsaft. 

Färbung  nach  Johne  (cf.  pag.  21),  Klett,  Lüpke 
(cf.  pag.  21),  Olt  (cf.  pag.  21).  Raebiger. 

Kultur:  Aörob,  Temperaturminimum  12  o,  Optimum  35 
Maximum  45  o. 

Gelatine-Platte:  runde,  gelbe  Kolonie,  verfilztes  Faden- 
gewirr. 

Gelatine-Stichkultur:  vom  Infektionsstich  zahlreiche 

verzweigte  Aeste  abgehend.  Verflüssigung  langsam,  oberhalb 
verflüssigte  Gelatine  klar. 

Agar-Agar:  dicker,  grau-weisser  Ueberzug. 

Bouillon:  Imimelige,  aus  Fäden  bestehende  Ballen  am 
Boden.  Lange  Ketten  bis  zu  100  und  mehr  Gliedern. 
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Kartoffel:  trockene,  weiss-graue  Rasen. 

Blutserum:  verflüssigt. 

Milzbranddiagnose  bei  älterem  Material.  Kulturver- 
fahren nach  Bongerts  Vorschlag  dem  Impfverfahren  an  Mäusen 
vorzuziehen,  besonders  die  schön  gelockten  medusenhauptähn- 
lichen Agarkolonieen  sind  charakteristisch. 

Sporenbildung  über  18 o nur  bei  Sauerstoffanwesen- 
heit, nie  im  unverletzten  Kadaver.  l%o  Sublimatlösung  tötet 
Sporen  in  20  Stunden,  5%  Karbolsäure  nach  37—40  Tagen. 

Immunität.  Immun  sind  Vögel,  Reptilien,  fast  immun 
Hund,  Ratte,  Schwein. 

Infektionspforte  Haut,  Darmkanal,  Lunge. 

Rotzbacillus  (Bacillus  mallei)  1882  von  Loeffler  und 
Schütz  entdeckt.  2 a lang,  0,3  breit,  in  Verbänden  zu 
zweien,  keine  Eigenbewegung.  Bildung  von  Fäden. 

Färbung  nach  Loeffler. 

1.  Anilinwassergentianaviolett  -f-  gleiche  Teile  Kalilauge- 
lösung (1  : 10000);  5 Minuten. 

2.  Eintauchen  in  Essigsäurelösung  (1  : 100),  welcher 
einige  Tropfen  Tropäonlösung  zugesetzt  sind. 

3.  Abspülen. 

Kultur  aerob  (fakultativ  anaerob),  Temperatur  25-40°  C. 
Optimum  30 — 40. 

Glycerin- Agar  feuehtglänzender,  weisser  Belag. 

Blutserum,  wasserhelle,  gelbe,  konfluierende  Tropfen, 
ohne  Verflüssigung. 

Kartoffel  (Globig  s.  pag.  10):  bei  37,5  gelber,  honig- 
artiger Belag,  welcher  später  dunkelbraunrot  wird. 

Sporenbildung  findet  nicht  statt.  Dagegen  treten 
Babes  Ernstsche  Körperchen  (siehe  Seite  16)  auf. 

Immunität,  immun  sind  Haus-  und  weisse  Mäuse, 
Ratten,  Rinder;  empfänglich  Pferd,  Esel,  Ziege,  Katze,  Schwein, 
Feldmäuse,  Igel. 

I n fektio  11  sp forte  Haut,  Atmungswege,  Darm  ('?). 

Tuberkelbacillus  (Bacillus  tuberculi  s.  tuberculosis).  1882 
von  Robert  Koch  entdeckt.  3—4  ia  lange  und  0,2— 0,4  y 
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breite,  leicht  gekrümmte  Stiibclieii;  liegen  meistens  zu  zweien, 
in  Kulturen  bis  zu  6 Zellen.  Sehr  resistente  Zellmembran. 
Keine  Eigenbewegung. 

Nach  Koch  enthält  der  Tuberkelpilz  2 Fettsäuren,  die 
eine  ist  in  Alkohol  löslich  und  wird  durch  Natronlauge  ver- 
seift, die  andere  ist  nur  in  siedendem  Alkohol  löslich  und 
wird  nicht  verseift. 

Bestandteile  des  Zelleibs  der  Bazillen  sind,  nach  Aron- 
son  Wachs  und  Nucleoprotei'n. 

Färbung: 

Nach  Koch,  modifiziert  von  Ehrlich. 

1.  12  Stunden  bei  Zimmertemperatur  in  Anilinwasser- 
gentianaviolett  schwimmen,  Präparatenseite  nach  unten. 

2.  Einige  Sekunden  25  % Salpetersäurelösung.- 

3.  Einige  Minuten  60%  Alkohol  spülen. 

4.  Bismarekbraun  oder  Methylenblau. 

5.  Spülen  in  60%  Alkohol  und  Entwässern  in  absolutem 
Alkohol. 

Nach  Günther. 

1.  Erhitzen  in  frischer  Ehr  lieh  scher  Anilinwasser- 
Fuchsinlösung  (4  ccm  Anilinöl  + 160  ccm  Wasser 
-f-  11  ccm  ges.  Alkonol- Fuchsinlösung)  auf  kleiner 
Flamme  in  Schälchen. 

2.  .1  Minute  stehen  lassen. 

3.  Deckglas  in  ein  Schälchen  mit  3 % Salzsäure-Alkohol 
legen  und  1 Minute  hin  und  her  bewegen. 

4.  Abspülen  im  Wasserstrahl. 

5.  Färben  in  wässeriger,  verdünnter  Methylenblaulösung. 

6.  Abspülen  in  Wasser. 

Bazillen  intensiv  rot. 

Nach  Fraenkel  Gabbet. 

1.  2 Minuten  Karbolfuchsin;  aufkochen. 

2.  Färben  in  Mischung  aus  Alkohol  50,0,  Aqu.  destill. 
30,0,  Acid.  nitric.  20,0,  gesättigt  mit  Methylenblau. 

Kultur  aerob.  Minimum  290,  Maximum  41  Optimum 
37—38  0.  Zur  Erhaltung  der  Reinkultur  infiziert  man  Meer- 


scliweiiieheii  iiitraperitoiieal ; nach  4 Wochen  tötet  man  das 
Impftier,  entnimmt  der  Milz  Material,  impft  auf  Serumröhrchen 
unter  genauester  Befolgung  aller  A^orsichtsmassregeln  und 
lässt  im  Brutschrank  hei  37,5  o stehen;  nach  14  Tagen  wird 
Wachstum  sichtbar.  Sehr  geeigneter  Nährboden  für  Tuberkel- 
bazillen: Pferde- oder  Rinderhirn  zerrieben  mit  gleichen  Teilen 
M'asser  und  kochen,  durch  ein  Tuch  giessen  und  im  Dampf- 
topf 11/2  Stunden  kochen,  hierzu  gleiche  Teile  Pferdeserum 
und  3%  Glycerin,  erstarren,  sterilisieren;  man  kann  auch  gleiche 
Teile  einer  2,5  % Agarlösung  an  Stelle  des  Pferdeserums  hin- 
zusetzen (^Richer). 

Blutserum:  graue,  trockene  Schuppen. 

Glycerin-Agar,  4 — 67o:  spröder,  grauer,  trockner  Belag. 

Bouillon:  {Kalbfleischbouillon -f  6 % Glycerin):  Bildung 
eines  Ob  er  flächenhäut  ehe  ns  (Sauerstoffbedürfnis).  Die 
unterliegende  Bouillon  völlig  klar  (charakteristisch). 

Kartoffel  dicke  Rasen. 

Sporulation  findet  nicht  statt. 

Immunität:  wenig  empfänglich  sind  weisse  Mäuse  und 
Ratten,  ebenso  Büffel  nach  Prettner,  sehr  empfänglich,  Mensch 
(der  7.  Teil  der  Menschen  leidet  an  Tuberkulose),  Rinder 
(20—50  0/0),  Schweine,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Katzen, 
Feldmäuse. 


Die  Identität  der  Mensch-  und  Säugetier  - Tuberkulose 


wird  von  R.  Koch  bestritten;  dem  entgegen  stehen  Versuche 
von  Arloing(Lyou  Med.  1901.  48.)  u.  a. 

Infektionspforte  Luftwege,  Darm,  Haut. 
Differentialdiagnose 
zwischen 


Geflügel  tuberkulöse 
leicht  färbbar 
wächst  bei  42 — 45  0 
auf  Kartoffel  nicht, 
weiche  feuchte  Kulturen. 
Alte  Hühner  Infektion 
positiv. 


Säugetier  tuberkulöse 
schwer  färbbar 
wächst  nicht  bei  42 — 45  0 
auf  Kartoffel, 
trockene  Kulturen. 
Alte  Hühner  Infektion 
negativ. 


Pseudotuberkulose  leichtes  Wachstum,  schnelle  Färb- 
barkeit. Interessant,  dass  das  Serum  gesunder  und  tuber- 
kulöser Menschen  die  Pseudotuberkelbazillen  ebenso  aggluti- 
niert,  wie  echte  Tuberkelbazillen  nach  E.  Koch.  Das  Serum 
von  Tieren,  welche  mit  Pseudotuberkelbazillen  immunisiert 
waren,  agglutinierte  echte  Tnberkelbazillen. 

Säurefeste  Bakterien  (Pseudotuberkulose  entfärben 
sich  nicht  in  saurem  Alkohol,  ebenso  wie  Tuberkelbazillen) 
fanden  LydiaRabinowitsch,  Obermüller,  Petri  undMöller, 
Moll  er  scher  Timotheebacillus  (zur  Gruppe  der  Pseudo -Tuber- 
kulose gehörig),  welche  sich  tinktorell  und  morphologisch  wie 
der  Tuberkelbacillus  verhalten.  Nach  Nocard  ist  Geflügel- 
tuberkulose modifizierte  Säugetiertuberkulose.  Es  sind  hierher 
zu  zählen 

1.  Rabinowitsch:  Butterbazillen  kürzer  und  dicker  als 
Tub.  (Zeitschr.  f.  Hyg.  XXVL) 

2.  Korn:  Bacillus  friburgensis,  (Centralbl.  XXV.  15/16.) 

3.  Rubner-Hormannsche  Bacillus,  gefunden  von  Hor- 
mann  und  Morgenrot  in  der  Marktbutter.  (Deutsche 
militärärztl.  Zeitschr.;  2.  Centralb.  f.  Bact.  XXVL  11/12.) 

4.  Möller:  Timotheebacillus  gefunden  auf  Phleum  pra- 
teuse,  Alopecurus  pratensis  und  Bromus  erectus. 
(Naturf.  Vers.  Düsseldorf.) 

5.  Timotheebacillus,  Graspilz  II,  Möller  in  Pfianzenstaub 
gefunden. 

6.  MistbaciUus,  Möller,  im  Stallmist  gefunden. 

7.  Leprabacillus  1877  von  Armauer-Hansen. 

8.  Smegmabacillus  1885  Tavel  und  Alvarez. 

Schweinerotlauf  (Bacillus  erysipelatis  suum;  rouget  des 

porcs)  1882  von  Loeffler  gefunden.  Schütz  Aetiologie  er- 
wiesen. Septikämie.  Bazillen  sind  0,8 — 1 ij-  lang  und  0,1  bis 
0,2  (J-  breit.  Nach  Schütz  identisch  mit  Kochs  Mäusesepti- 
kämie.  Eigenbewegung  nicht  erwiesen. 

Färbung  mit  Gentianaviolett  oder  Karbolfuchsin  und 
nach  Gram. 

Kultur,  Fakultativ  aerob.  Gelatinestich  charakteristisch 
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(tannenbaumähnlich,  Gläserbürste),  schichtweise  horizontal 
übereinander  liegende  Trübungen.  Verflüssigung  langsam. 

( wasserhelle  Tröpfchen. 

Blutserum  1 

Kartoffel  kein  Wachstum. 

Sporulation  nicht. 

Bildung  von  Indol. 

Immunität:  immun  sind  Feldmäuse,  Finder,  Schafe, 
Pferde,  Hunde,  Katzen,  Hühner,  Gänse,  Enten.  Der  Mensch 
ist  für  Eotlauf  empfänglich  (Hillebrand,  Meyer,  Casper,  Hart- 
mann, Lubowskik  Hochempfindlich  sind  Haus-  und  weisse 
Mäuse,  Tauben. 

Infektionspforte  Darmkanal.  Passage  durch  Kanin- 
chen mitigiert  Rotlauf. 

Mäuseseptikämie  (Bacillus  murisepticus) , dem  BaciUus 
erysipelatis  suum  ähnlich;  0,8 — 1,0  y-  lang,  0,1 — 0,2  a breit, 
Eigeubewegung  zweifelhaft,  von  R.  Koch  entdeckt  1878. 

Kulturell  und  tinktorell  dem  vorhergehenden  gleich. 

Hämorrhagische  Septikämie,  kurze  abgerundete  Stäbchen 
nehmen  bipolare  Färbung  (Bac.  septicaemiae  haemorrhagicae) 
nach  Hueppe. 

Hierzu  gehören: 

die  Schweineseuche, 

Brustseuehe, 

Svinpest,  dänische  Schweinepest, 

die  Hühnercholera, 

die  Wild-  und  Rinderseuche, 

die  Kaninehenseptikämie, 

die  italienische  Büffelseuche, 

die  Frettchenseuche, 

der  Mäusetyphus, 

Bact.  idiasianicida.  Klein -London. 

Die  Schweineseuche  (Bacillus  suisepticus).  1882  Loeffler. 
1,0  jj.  lang,  0,5  a breit,  rund  und  oval,  unbeweglich. 

Färbung:  mit  Gentianaviolett  giebt  helle  Gürtelzone. 

Gelatine:  nicht  verflüssigt,  weisse  Kolonieen. 
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Bouillon:  trübe. 

Agar:  kleine,  weisslich  durchscheinende;  feuchte  Ko- 
lonieen. 

Kartoffel:  schlechtes  Wachstum. 

Immunität:  Hühner  und  Tauben. 

Schweinepest  (Bac.  suipestifer)  kurze  Stäbchen,  beweglich. 

Gelatine:  nicht  verflüssigt,  braune  Kolonieen. 

Agar:  grauweisser  Belag. 

Kartoffel:  gelber  Belag. 

Hog  Cholera  amerikanische  Schweineseuche.  Salomon 
und  Billings.  Eigenbewegung,  gutes  Wachstum  auf  Kar- 
toffeln. 

Svinpest  dänische  Schweinepest ; Selander. 

Hühnercholera  (Bacillus  avisepticus  s.  avicidus  (Per- 
roncito).  Färbung  mit  Gentianaviolett,  Karbolfuchsin;  Pol- 
färbung; Gramfärbung  nicht;  unbeweglich. 

Gelatinestich:  nicht  verflüssigt;  Oberflächenwachstum. 

Agar:  1 . 

1 , } weisse  Rasen. 

Blutserum:) 

Bouillon:  getrübt. 

Kartoffel:  spärlich,  gelbweisser  Rasen. 

Sporenbildung:  nicht. 

Infektionspforte:  Darm  und  Haut. 

Immun:  Meerschweinchen;  empfänglich  Hühner,  Gänse, 
Tauben,  Mäuse,  Kaninchen,  Pferde  und  Hammel;  subkutane 
Impfung  Abscess,  intravenöse  hochempfindlich,  schwere  Septi- 
kämie  (Jess).  Aehnliche  Bakterien  sind: 

Die  Wild-  und  Rinderseuche  (Bollinger),  Büffelseuche 
(Barbone  dei  bufali  Greste  und  Armani),  Frettchenseuche 
(Eberth,  Schimmelbusch)  bewegliche  Bazillen,  Mäusetyphus 
(Loeffler),  beweglich  infolge  von  Geissein  (Peritricha),  Gas- 
entwicklung, färbbar  nach  Gram,  Kaninchenseptikämie  (Gaffky) 
ähnlich  dem  Bac.  aviseptic.,  zeigt  Beweglichkeit.  Hühner 
nicht  empfänglich. 

Vogelpest  Centanni- Ferrara  (Centrl.  Bakt.  02.  4/5). 
Ultravisible  Bakterien  gehen  durch  Thonkerzen.  Kultur  in 


Martinsclier  Fleischbrühe  in  Kollocliumsäckchen  in  der  Bauch- 
höhle. (cf.  Kultur  in  vivo,  pag.  11.) 

Starrkrampf  (Bacillus  tetani)  Nicolaie r 1885,  Kitas ato 
1889;  3—5  a lang,  0,3— 0,5  jj.  breit.  Beweglich.  Anaerob. 
Temperaturmiiiiinum  14  Maximum  42  Optimum  37,5 
Plnclständige  Sporen. 

PNirbung;  gewöhnlich  und  nach  Gram. 

Kultur:  sielie  Anaerobenkultur  pag.  13.  2 o/o  Trauben- 

zucker zu  den  Nährböden  hinzusetzen. 

Gelatine:  verflüssigt,  strahlige  Kolouieen  im  hohen 
Stich  (s.  pag.  13).  Tannenbaumform  in  der  tiefsten  Schicht. 

Agar -Platte:  Padengewirr. 

Agar-Stich:  eigentümlicher  Geruch. 

2 o/q  Traubenzuckerbouillon:  starke  Gasentwicklung, 
Bodensatz  mit  klarer  oberer  Schicht  von  Bouillon. 

Kartoffel:  glasiger  dünner  Rasen. 

Immun:  der  Hund,  wenig  empfänglich  Vögel. 

I n f ek t i 0 u s p f 0 r t e : Blutbahn. 

Malignes  Oedem  ( Bac.  oedematis  maligni  s.  Vibrio  septicus) 
1881  Koch;  3—5  (i-  lang  und  0,8 — 1 \l  breit.  Abgerundete 
Enden.  Beweglich  (22 — 30  Geissein,  Peritricha)  Kettenverbände. 
Anaerob.  Färbt  sich  mit  allen  Anilinfarben,  nicht  nach  Gram. 

Kultur:  Anaerobenkultur. 

Gelatine-Platte:  Fadengewirr,  lOOfache  Vergrössernng. 

Gelatine-Stich:  hoch:  verflüssigt,  Trübung,  stinkende 
Gasentwicklung. 

Agar-Platte:  weisse  Rasen  mit  strahligen  Ausläufern. 

Agar-Stich:  zackige  Ränder  des  Stichs,  starke  Gas- 
entwicklnng,  stinkend. 

Bouillon:  trüb,  starke  Gasentwicldung. 

Sporulation:  mittelständige  Sporen. 

Empfänglich:  Pferde,  Schweine,  Schafe,  Ziegen,  Hnnde, 
Vögel,  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Mensch. 

Infektionspforte:  Hant. 

Rauschbrand  (Bac.  sacrophysematos).  1875  Bollinger, 
Fes  er  1876;  3 — 6 |j.  lang,  0,5 — 0,7  !>■  breit.  Beweglich  mit 
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vielen  Geisselii.  Auaerob.  Teinperaturoptimuin  30 — 38  o. 
Färbt  sich  mit  allen  Farblösungen,  und  nach  Gram. 

Kultur:  Anaerobenkultur  siehe  dort. 

Gelatine:  verflüssigend,  Gasentwicklung,  strahlige  Aus- 
läufer, von  den  verfliissigteu  Teilen  ausgehend,  kugelige, 
strum])fähnliche  Hohlräume. 

Agar:  Gasentwicklung,  saurer  Geruch. 

Bouillon:  trübe.  Geruch  nach  ranziger  Butter. 

Kartoffel:  feuchtgläuzender  Belag. 

Sporulation:  Sporen  sind  endständig. 

Immun:  Mensch,  Schweine,  Hunde,  Hühner,  Katzen; 
empfänglich:  Rinder,  Schafe,  Ziegen,  Meerschweinchen  (Tod 
nach  12 — 36  Stunden). 

Bornasche  Krankheit  wird  durch  den  von  Oster  tag 
und  Johne  zuerst  aufgefuudenen  Diplococcus  der  epidemi- 
schen Genickstarre  verursacht. 

Brustseuche  Diplococcus  Schütz.  Kleine  ovale  Kokken 
zu  zweien  oder  in  kurzen  Ketten.  Färbbar  mit  sämtlichen 
Anilinfarben,  aber  nicht  nach  Gram. 

Kultur:  aerob. 

Gelatinestich:  Zimmertemperatur  3 Tage,  kleine  kuge- 
lige Rasen,  nicht  verflüssigt. 

Agar:  graue  Kolouieen. 

Blutserum:  Wachstum  nicht  in  den  oberen  Schichten. 

Immun:  Meerschweinchen, Hühner;  empfänglich:  Pferde, 
weisse  Mäuse  und  Kaninchen. 

Lungenseuche  Nocard  und  Roux  1898.  Kleinste  be- 
wegliche Mikroorganismen;  bei  2000faeher  Vergrösserung  trotz 
Färbung  keine  Gestalt  bestimmbar. 

Kultur  in  vivo:  nach  Metschnikoff,  Roux  und  Sa- 
li nbeni.  Sterile,  feinwandige  Kollodiumsäckchen  werden  mit 
Bouillon  beschickt,  welche  mit  dem  Virus  infiziert  ist.  Das 
Säckchen  wird  in  die  Bauchhöhle  des  Kaninchens  gebracht 
und  verbleibt  dort  15 — 20  Tage. 

Nekrosebacillus  (Bang).  1,8— 2,4  h-  lange  und  0,6  'j-  breite 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  wachsen  in  Fäden,  be- 
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weglicli.  Färbt  sicli  mit  Löfflers  Methyleublaii.  Im  gefärbteu 
Bilde  treten  helle  und  dunkle  Stellen  auf. 

Kultur:  anaerob  (s.  pag.  13\ 

Sporulatiou:  ovale  Sporen. 

Verursacht  bösartige  Klauenseuche  des  Rindes,  Kälber- 
diphtherie, progrediente  Nekrose  der  Riuderleber,  findet  sich 
bei  der  intestinalen  Form  der  Schweineseuche. 

Mastitisbakterien  (Bacterium  phlegmasiae  uberis)  Kitt. 

Runde  Km-zstäbchen  von  0,2— 2,0  ij-  und  Fäden  bis 
zu  50  [i. 

Kultur:  aerob. 

Färbung:  nicht  nach  Gram. 

Gelatinestrich:  knorpelweisse  Kolonieeu. 

Gelatinestich:  Nagelkultur. 

Milch:  saure  Reaktion. 

Kartoffel:  bei  Zimmertemperatur  weissgraue,  schmutzig- 
gelbe  Kolonie. 

Zu  finden  bei  parenchymatöser,  eitriger  Euterentzündung. 

Staupebacillus  (Bac.  febris  eatarrhal.  epizootic.  canum) 
Jess  1899.  Stäbchen  von  1,8 — 2,3  \i  Länge  und  0,6— 0,9  v- 
Breite.  Polare  Färbung  mit  Karbolfüchsin.  Nimmt  Gramsche 
Färbung  an.  Ketten  bildend. 

Kultur:  aerob. 

Gelatinplatte:  3 Tage,  wetzsteinförmige  Kolonie. 

Agar:  mattgraner  Belag,  starke  Trübung  des  Kondenz- 
wassers. 

Glycerin -Agar:  einzelne  Kolonieen. 

Bouillon:  starke  Trübung  und  Flockenbildung. 

Bluts  er  um -Agar:  brauner  Belag  mit  hellgrau  gefärbten 
Rändern. 

Kartoffel:  im  Brntschrank  weisser,  sammetartiger  Belag. 

Immun:  Mäuse,  sehr  empfindlich  Meerschweinchen, 
ebenso  Hunde,  Katzen. 

Proteusbakterium  (Bact.  proteus)  1885  Hauser.  Beweg- 
liche Stäbchen,  verschieden  gross,  12  Geissein.  Karbolfuchsin 
färbbar.  Gram  nicht,  keine  Sporen. 
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Färbuug:  nicht  nach  Gram. 

Kultur:  aerob  und  anaerob. 
Gelatinestrich:  runde  gelbhche  Kolonie 
mit  Ausläufern. 

Gelatinestich:  Verflüssigung  der  Ge- 
latine. 


stark 

übelriechend. 


Agar:  grauer  Belag. 

Kartoffel:  blaugrauer  Belag. 

Pathogen  verursacht  schwere  Enteriteii,  jauchige 
Phlegmonen.  Levy  fand  denselben  bei  hämorrhagischer 
Gastroenteritis  bei  Fleischvergiftung. 

Bacterium  coli  commun.,  zahlreiche  Varietäten,  sind 
im  Dung  zu  Anden.  Stäbchen  ca.  3 ij.  lang,  0,5  a breit. 
Geissein,  schwach  beweglich. 

Färbung:  nicht  nach  Gram. 

Gelatine:  bläulich  irisierend. 

Agar:  dito. 

Bouillon:  Trübung  intensiv,  bei  Zusatz  von  K2SO4  und 
Kaliumnitritlösung  rote  Färbung. 

Pathogen:  Für  alle  Haustiere,  unter  bestimmten  Vor- 
aussetzungen, gewöhnlich  nicht.  Jess  und  Piorkowski  sahen 
B.  coli  als  Ursache  einer  Pferdesterbe  in  Miesionskowo. 


Entzündungs-  und  Eitererreger. 

Staphylococcus  pyogenes  aureus  Rosenbach  u.  A.  Kugeln 
von  0,7 — 1,2  Y-  bilden  weintraubenähnliche  Haufen,  färbbar 
nach  Gram  und  mit  sämtlichen  basischen  Anilinfarbstoff'en ; 
Temperaturminimum  6^,  Optimum  34 — 38®,  Maximum  440  C. 
Kultur:  fakultativ  anaerob. 

Gelatineplatte:  weissgraue,  orangegelb  werdende 

Kolonie. 

Gelatinestich:  Verflüssigung  am  oberen  Ende  beginnend. 
Agar:  orangegelbe  Rasen  mit  weissen  Rändern. 
Kartoffel:  dito. 

Bouillon:  starke  Trübung  und  Bodensatz. 


Milch:  gerinnt,  es  bildet  sieh  Propion-,  Valerian-  und 
Isobuttersäure. 

Pignientbildung:  also  Gelbfärbung,  nur  bei  Sauerstoff- 
anwesenheit. 

Zu  finden:  Furunkel,  Karbunkel,  Panaritium,  akute  Ab- 
scesse,  Konjunktiviten,  Anginen,  eiterige  Parotiten,  Cerebro- 
spinalmeningiten  etc. 

Staphylococcus  pyogenes  albus  (Rosenbach)  ebenso  wie 
aureus;  bildet  kein  goldgelbes  Pigment. 

Staphylococcus  pyogenes  citreus  ebenso  wie  aureus  bildet 
citronengelbes  Pigment. 

Streptococcus  pyogenes  s.  Streptococcus  erysipelatis 
(J.  Rosenbach). 

Unbewegliche  Ketten.  0,3 — 1,0  messende  Kugeln, 

färbbar  nach  Gram  und  mit  sämtlichen  basischen  Anilinfarb- 
stoffen. 

Kultur:  fakultativ  anaerob. 

Gelatinestrich:  kleine  weisse  Kolonieen,  welche  nicht 
miteinander  verschmelzen. 

Gelatinestich:  keine  Verflüssigung. 

Agar:  einzelne  weisse  Koltmieen. 

Bouillon:  bleibt  klar,  flockiger  Bodensatz. 

Kartoffel:  trockener  Belag. 

Man  trennt:  Str.  longus,  brevis,  conglomeratus. 

Findet  sich:  bei  Pyämie,  phlegmonösen  Eiterungen, 
Gelenkentzündungen  und  akuten  Endokarditen. 

Des  weiteren  rechnen  in  diese  Gruppe: 

Bacillus  pyocyaneus.  Bac.  d.  grünen,  blauen  Eiters. 
Bacillus  aerogenes  und  der  Streptococcus  des  akuten 
Gelenkrheumatismus  des  Menschen  von  Wassermann 
und  Meyer  (D.  m.  W.  01,  33).  Mamorek  steht  auf  dem 
Standpunkt,  es  giebt  keine  Unzahl  von  Streptokokkenarten. 

Streptococcus  der  Druse.  Unbewegliche,  ovale  Kokken 
als  Einzelkokken  und  in  langen  Ketten  finden  sich  im  eiterigen 
Nasensekret  drusekranker  Pferde  und  in  Druseabscessen. 
Färbbar  mit  allen  basischen  Anilinfarbstoffen. 


.)ess,  Kompondium. 
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Kultur:  aerob. 

Gelatine:  | 

I schlechtes  Wachstum. 

A gai : } 

Blutserum:  durchsichtiger,  grauer  Belag  aus  konhuierteii 
Kolonieen. 

Bouillon:  flockiger  Bodensatz. 

Pathogen:  Pferd  und  weisse  ^laus. 

Micrococcus  botryogenus.  Botryomyces.  Rabe.  Bol- 
linger. 

.1  |J.  grosse  Kokken,  bilden  Kongloineratkolonieen  von 
50 — 100  ijL  Durchmesser. 

Färbbar:  mit  allen  basischen  Anilinfarbstotten. 

Kulturell:  wie  St.  pyogenes  aureus. 

Findet  sich:  in  den  Samenstranggeschwülsten  der  Pferde. 

Actinomyces  hovis.  s.  hominis.  1845  Langenbeck, 
1878  James  Israel  und  M.  Wolff.  1877  Bollinger  (beim 
Rind);  Bazilleufäden,  Kokkenhaufen,  färbbar  nach  Gram. 

Kultur:  an  aerob  und  aerob. 

.4 gar:  stecknadelknopfgrosse,  nicht konfluierende,  durch- 
scheinende Knoten. 

Ei:  lange  Fäden. 

In  künstlichen  Nährböden  keine  keulenförmigen  Gebilde 
zu  beobachten,  nur  in  der  Geschwulst  selbst. 

Actinomyces  suis,  Dunckerscher  Strahlenpilz,  ist  nach 
Davids  1899  nicht  pilzlicher  Natur,  sondern  stellt  sich  als 
Muskelzerreissung  vor  oder  nach  dem  Tode  dar;  die  auch  von 
Olt  beobachteten  Mikrokokken  sind  abgesprengte  Muskel- 
substanz. 

Bac.  Danysz,  sehr  virulent  für  Ratten  und  Mäuse,  wird 
zur  Vertilgung  derselben  verwendet. 

Bac.  der  Pasteurellosis.  Ligniöres  sieht  in  demselben 
die  Ursache  der  in  Argentinien  häufigen  Krankheit.  Aehnlieh 
der  Geflügelcholera. 

Diplococcus  der  Lombrez,  verursacht  nach  Ligniöres 
Abmagerung  und  Diarrhoe  der  Schafe  in  Argentinien. 

Bac.  der  Syphilis  der  41enschen,  schlanke,  diphtherie- 


bazillen.ähnliclie  Stäbchen,  von  Piorkowski  zuerst  gefunden. 
^'erursacht  beim  Schwein  eigentümliches  Ekzem  s.  Exanthem 
an  den  Geschleclitsteilen. 

Pathogene  Schimmelpilze.  Kultur  auf  Brotbrei. 

Aspergillus  (Pneumomycosis  aspergillina^  fumigatus, 
flavescens. 

M u k 0 r corymbifer,  rhizopodiformis . 

Oidium,  Achorion  Schoenleinii  (Favus),  Trichophyton 
tonsurans  (Herpes),  Oidium  albicans  (Soorpilz). 

Ultravisible  Virus.  Es  giebt  eine  Anzahl  von  infektiösen 
Krankheiten,  deren  Erreger  mit  unseren  Hilfsmitteln  nicht 
nachweisbar  sind,  welche  so  klein  sind,  dass  sie  die  Thonfilter 
passieren.  Es  sind  dies  die  Erreger  der 

1.  Maul-  und  Klauenseuche,  Loeffl er-Frosch,  98. 

2.  Fleckenkrankheit  der  Tabakblätter,  Bei  erring,  99. 

3.  Lungenseuche  Nocard  u.  Roux,  99. 

4.  Africau.  Pferdestaupe,  Mae  Fadyean,  1900. 

5.  Vogelpest,  Geflügelseuche,  Centanni,  1901. 

III. 

Diagnostische  Impfungen. 

Die  diagnostischen  Impfungen,  d.  h.  Einverleibung  von 
Untersuchungsmaterial  in  den  Körper  von  Tieren  zur  Erzielung 
eines  charakteristischen  Krankheitsbildes,  sind  für  die  Diagnose 
bakterieller  Krankheiten  von  hervorragender  Bedeutung;  sie 
ermöglichen  bei  manchen  Krankheiten  (Milzbrand,  Wut,  Rotz) 
überhaupt  ein  möglichst  frühes  Erkennen  vor  der  klinischen 
Diagnose.  Besonders  sind  es  zweifelhafte  Fälle,  in  denen  das 
kulturelle  und  tinktorelle  Verfahren  der  Bakterienuntersuchung 
im  Stiche  lässt,  welche  durch  die  Tierimpfung  ihre  Aufklärung 
finden.  Im  Nachfolgenden  seien  in  wenigen  Worten  die 
Methoden  benannt,  welche  dem  Bakteriologen  in  Bezug  auf 
den  Tierversuch  zu  Gebote  stehen. 
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1.  Die  kutane  Impfung.  Bei  grösseren  Versuchstieren 
sorgfältige  Reinigung  der  rasierten  Haut  mit  Seife,  Sublimat- 
wasser und  Aether,  Alkohol,  dann  feiner  oberflächlicher  Schnitt 
und  Bestreichen  der  entstandenen  Wundfläche  mit  der  material- 
beladenen Platinöse.  Bei  Mäusen  genügt  Scherenschnitt  ins 
Ohr,  in  den  Schwanz  etc. 

Anwendung:  Milzbrand, Geflügelcholera, Staphylokokken, 
Streptokokken,  Actinomyces,  Schweinerotlauf.  Schweineseuche, 
Tuberkulose,  Rotz. 

Pritsche  (Kais.  Ges.-Amt  18.  3.)  hat  das  Eindringen 
obiger  Erreger  von  der  unrasierten  Haut  erwiesen  und 
zwar  dringen  Milzbrand  und  Schweinerotlauf  durch  die  Haar- 
bälge ein,  während  Streptokokken,  Pest,  Rotz  auf  dem  Wege 
der  Lymphbahnen  sieh  verbreiten. 

2.  Die  subkutane  Impfung  kann  in  zwei  verschiedenen  Arten 
vorgenommen  werden,  und  zwar  erstens,  mittelst  Injektion  durch 
die  Pravaz-Spritze.  Man  verwendet  solche  Spritzen,  welche 
sich  völlig  sterilisieren  lassen,  so  die  von  Koch,  bei  welchen 
die  Flüssigkeit  durch  Zusammendrücken  eines  Gummiballes 
ausfliesst,  die  von  Strohschein,  welche  aus  zwei  ineinander 
gleitenden  Glasröhren  besteht,  welche  man  durch  Kochen  in 
Sodalösung  (1  %'i  10  Minuten  lang  oder  24  ständiges  Ver- 
weilen in  5 % Karbollösung  oder  Kochen  im  Dampftopf 
(strömender  Dampf)  sterilisiert.  Es  wird  mit  der  Pincette  eine 
Palte  in  der  Rücken-,  Bauch-  oder  Nackenhaut  oder  an  der 
inneren  Fläche  des  Ohrs  (Kaninchen)  angehoben  und  dann 
mit  der  Injektionsnadel  eingestochen.  Die  Spitze  der  In- 
jektionsnadel muss  im  Unterhautgewebe  beweglich  sein;  man 
hüte  sich,  die  Haut  zweimal  zu  perforieren  oder  in  ein  Blut- 
gefäss resp.  in  die  Muskulatur  zu  injizieren.  Es  tritt  bei 
richtiger  Ausführung  ein  Oedem  mit  Anschwellung  au  der 
Eiustichstelle  auf.  Vor  der  Injektion  sind  die  Haare  mit  der 
gebogenen  Schere  kurz  abzuschneiden,  dann  ist  die  Haut  mit 
3 7o  Karbolwasser  zu  reinigen  und  mit  Aether  oder  Alkohol 
abzuwaschen.  Nach  dem  Entfernen  der  Nadel  wird  auf  die 
Einstichstelle,  um  das  Rückströmen  der  Injektionsflüssigkeit 
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zu  verhindern  und  den  etwa  eindringenden  Keimen  den  Weg 
zu  verlegen,  sofort  Jodoforinkollodium  mit  einem  Pinsel  auf- 
getragen. 

Die  zweite  Art  der  subkutanen  Impfung  wird  der- 
art ausgeführt,  dass  man  die  rasierte  Haut  mit  der  Pincette  an- 
hebt und  in  die  angehobene  Falte  mit  der  sterilen  Schere  ein- 
schneidet. In  die  Schnittöffnung  führt  man  die  sterile,  aus- 
geglühte Branche  einer  Schere,  um  eine  Höhlung  im  Unter- 
hautgewebe herzustellen.  In  die  so  entstandene  Oeffnung 
führt  man  die  materialbeladene  Platinöse,  aber  ohne  die 
Ränder  zu  berühren,  und  verstreicht  das  Material  in  der  Tiefe 
gehörig.  Die  Vor-  und  Nachbehandlung  ist  gleich  der 
ersten  Art. 

Bei  Mäusen  und  Ratten  wählt  man  die  Gegend  der 
Schwanzwurzel,  bei  Meerschweinchen  die  Bauchgegend,  bei 
Kaninchen  die  Haut  an  der  Innenfläche  der  Ohrmuschel ; man 
kann  auch  die  Nacken-  und  Rückenhaut  wählen.  Bei  Geflügel 
wählt  man  die  Haut  an  der  Brust  oder  unter  dem  Flügel. 

Anwendbar:  Milzbrand,  Rauschbrand,  malignem  Oedem, 
Geflügelcholera,  Rotlauf,  Hundestaupe,  Tetanus,  Staphylokokken 
und  Streptokokken. 

intravenöse  Injektion.  Bei  grossen  Haustieren,  Pferd, 
Rind,  Schaf,  in  die  Vena  jugularis;  Vorsicht  Luft-  und  Fremd- 
körperembolie!  Bei  Kaninchen  in  die  Ohrvene,  und  zwar 
wird  neben  der  Vene  und  parallel  zu  ihr  ein  Schnitt  geführt; 
in  diesen  Schnitt  bringt  man  durch  Verschieben  der  Haut 
die  Vene  hinein  und  injiziert.  Bei  den  grösseren  Haustieren 
wird,  z.  B.  beim  Pferde,  mit  dem  Daumen  der  linken  Hand 
die  Vena  jugularis  sinistra  komprimiert  und  mit  der  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  gehaltenen  Kanüle 
(besonders  geschliffene  Kanülenspitze,  lanzettförmig,  Hauptner) 
in  das  angeschwollene  Gefäss  eingeführt.  In.  der  Injektions- 
spritze darf  keine  Luftblase  vorhanden  sein.  Bei  dem  Heraus- 
nehmen der  Kanüle  ist  das  Abziehen  der  Haut  möglichst  zu 
vermeiden.  Bei  Rindern  wird  den  Tieren  ein  Strick  um  den 
Hals  gelegt,  um  die  Vene  anschwellen  zu  lassen.  Bei  Schafen 
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ist  das  Auftiiulen  der  Vena  Jugularis  auch  noeli  leicht  zu  be- 
werkstelligen; nach  Entfernen  der  Wolle  verfahrt  7nan  wie 
beim  Pferde.  Häufigen  Injektionen  widersetzen  sich  die 
Pferde  und  Schafe  dadurch,  dass  sie  die  Halsmuskeln  stark 
kontrahieren  im  Augenblicke,  wenn  die  Kanülenspitze  die 
Haut  berührt;  es  lässt  sich  nur  durch  Bremsen  der  Pferde 
diesem  störenden  Moment  abhelfen;  bei  einiger  Hebung  trifft 
man  aber  auch  dann  leicht  die  Vene,  wenn  man  ihr  An- 
schwellen nicht  sieht. 

Anwendbar  bei  Milzbrand,  Tetanus,  üeflügelcholera 
u.  s.  w. 

Intratracheale  Injektion.  Hie  Einverleibung  in  die  Luft- 
röhre geschieht  bei  den  grossen  Haustieren  mittelst  Diecker- 
hoffschen  Trachealtrokars,  und  zwar  zwischen  2 Luftröhren- 
ringen. Man  hüte  sich,  zu  tief  zu  stechen,  da  sonst  die  In- 
jektion in  den  halbmondförmigen  Raum  der  Luftröhre  erfolgt; 
leicht  vermeidbar  durch  Anhalten  des  Ohres  an  den  Kauülen- 
kopf ; Inspirationsgeräusch. 

Anwendbar  bei  Brustseuche,  Lungenseuche,  Schweine- 
seuche. 

Intramuskuläre  Impfung.  Mittelst  Trokars  wird  direkt  in 
die  'Muskeln  des  Hinterschenkels  eingestochen. 

Anwendbar  bei  Rauschbrand  und  Wut. 

Subdurale  Impfung.  Durch  Trepanation  wird  die  Schädel- 
höhle eröffnet  und  das  Impfmaterial  mittelst  Pravazspritze  mit 
gebogener  Kanüle  unter  die  Dura  gebracht. 

Zur  Diagnose  der  Wut  (Lyssa,  Rabies)  stellt  man  sich 
von  dem  wutverdächtigen  Hirn,  und  zwar  von  einem  Stück- 
chen der  ^Medulla  oblongata  (nach  Johne  auch  jeder  andere 
Teil  des  Gross-  und  Kleinhirns)  mit  sterilem  Wasser  eine 
Emulsion  her  durch  Verreiben  im  sterilen  Mörser.  Nach 
Galli-Valerio  erhält  man  gute  Resultate,  wenn  man  statt  der 
Hirnniasse,  Parotis  nimmt.  Nachdem  man  Kaninchen  oder 
Hunde  seitlich  von  der  Mittellinie  des  Schädels  trepaniert  hat, 
bringt  man  die  Hirnemulsion  unter  die  Dura.  Alsdann  wird 
die  Trepanationswunde  mit  Kollodium  und  Watte  verschlossen. 


Mit  gleichem  Erfolge  kann  man  auch  die  Injektion  in  die 
vordere  Augenkammer  vornehmen. 

Anwendbar  hei  Hundswiit. 

Intrakranielle  Impfung.  Leclainche  und  Morell  impfen 
direkt  in  das  Gehirn. 

Nasale  Impfung.  Galli-Valerio  und  Salomon  empfehlen 
zur  Wutdiagnose  die  nasale  Inokulation.  Die  Technik  der- 
selben ist  folgende:  um  ein  Stück  Draht  wickelt  man  Watte, 
sterilisiert,  beschickt  die  Watte  mit  virulentem  Material  und 
führt  den  Draht  mit  der  Watte  in  die  Nasenhöhle  tief  ein. 
Die  Infektion  schreitet  durch  den  Nervus  olfactorius  fort.  Die 
Methode  ist  einfacher  und  ebenso  sicher  als  die  subdurale. 
(Centralbl.  f.  Bakt.,  pag.  1900,  3.) 

Intrathorakale  Impfung.  Die  Einbringung  des  lujektions- 
materials  in  die  Pleurasäcke  geschieht  ebenfalls  mit  einem 
kleinen  Trokar,  welchen  mau  mit  der  Injektionsspritze  verbinden 
kann.  Man  durchsticht  zwischen  zwei  Rippen  die  Interkostal- 
muskeln und  injiziert  wie  gewöhnlich;  die  Stichöffnung  wird 
mit  Kollodium  und  Watte  verschlossen,  um  das  Eindringen 
der  Luft  in  die  Pleurasäcke  zu  vermeiden. 

Anwendbar  nicht  für  diagnostische  Zwecke. 

Intraperitoneale  Impfung.  Nach  sorgfältiger  Desinfektion 
der  Haut  wird  mittelst  Trokars  eingestochen.  Vorsicht!  den 
Darm  nicht  perforieren.  Oder  man  macht  einen  kleinen  Schnitt 
durch  die  Bauchmuskeln  und  durchsticht  das  Peritoneum  mit 
einer  stumpfen  Kanüle.  Kleine  Tiere,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Hunde  legt  man  bei  dieser  Operation  auf 
den  Rücken  und  sticht  seitlich  von  der  Mittellinie  ein,  bei 
grösseren  Tieren  macht  man  die  Operation  am  stehenden  Tiere 
von  der  Seite. 

.4nwendbar  bei  Tuberkulose. 

Intraokulare  Injektion.  Man  inzidiert  die  Cornea  am 
Skleralrande  und  bringt  das  feste  Impfmaterial  mit  Platinöse 
ein,  oder  man  durchsticht  mit  der  lujektionsnadel  an  der  vor- 
bezeichneten  Stelle  die  Cornea  und  injiziert  das  flüssige 
Bakterienmaterial. 
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Anwendbar  bei  Hundswnt  und  Tuberkulose. 

Injektion  in  das  Euter  (galaktifere  Iinpf.)  mittelst  Mildi- 
katheter  durch  die  Zitzenkanäle  (Schmidt-Koldingscher  Apparat) ; 
das  Milchkatlieter  wird  mit  einem  Gummischlauch  verbunden, 
an  dessen  freiem  Ende  ein  Trichter  oder  eine  Injektionsspritze 
sich  befindet. 

Anwendbar  bei  Mastitisbakterien-Kitt,  Maul-  und  Klauen- 
seuche, Hühnercholera  etc. 

Impfung  in  den  Magen,  Darm,  die  Leber,  die  Pfortader. 

Die  Einverleibung  direkt  in  den  Magen  kann  so  geschehen, 
dass  man  das  Material  in  Gelatinekapseln  bringt  und  eingiebt, 
oder  dass  man  mittelst  Schlundsonde  direkt  in  den  Magen  ein- 
giesst. Um  das  Impfmaterial  direkt  in  den  Darm  zu  bringen, 
nimmt  man  unter  üblicher  Vorsicht  die  Laparotomie  vor;  man 
injiziert  in  die  vorgezogene  Darmschlinge,  (man  kann  das 
Material  auch  in  sterile  Keratinkapseln  eingehüllt,  eingeben, 
dieselben  lösen  sich  erst  im  alkalischen  Darmsaft)  in  gleicher 
Weise  verfährt  man  bei  Impfungen  in  die  Leber  und  in  die 
Pfortader. 

Anwendbar  nicht  zu  diagnostischen  Impfungen. 

Impfung  durch  Inhalation.  Das  Versuchstier  wird  in  einen 
allseitig  verschlossenen  Käfig  gebracht  und  in  diesen  Raum 
leitet  mau  das  mittelst  Zerstäubers  fein  verteilte  Impfmaterial. 

A n w e n d b a r bei  Tuberkulose,  Staupe. 

Impfung  durch  Fütterung.  Das  bakterienhaltige  Material 
wird  mit  dem  Futter  vermischt;  bei  Tauben  werden  Erbsen 
in  Bouillonkultur  aufgequollen  oder  Gerste,  mit  Kulturen  über- 
gossen, den  Tieren  vorgesetzt. 

A n w e n d b a r bei  Tuberkulose,  Hühnercholera. 

Quantitative  Bestimmung  der  Bakterienzahl  in  dem 
verimpften  Material. 

Zur  Ermittelung,  eine  annähernd  wie  grosse  Zahl  von 
Bakterien  man  verwendet  hat,  wird  folgendermassen  verfahren: 

Bei  Bouillonkultur  wird  von  gleicher  Kultur  ein  ebenso 
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grosses  Quautum  oder  eine  Verdüimuiig  mit  Agar  vermiselit 
imd  7Ai  Platten  ausgegossen.  Die  auf  den  Platten  wachsenden 
Kolonieen  werden  in  der  Weise  gezählt,  dass  man  die  Schale 
auf  eine  schwarze  Tafel  stellt,  in  weiche  eine  Teilung  in 
Quadratceutimeter  eingeätzt  ist;  nun  zählt  man  mittelst  Lupe 
die  Anzahl  der  Kolonieen  (jede  Kolonie  entspricht  einem  aus- 
gesäten Keim)  in  den  einzelnen  Quadraten,  z.  B.  in  10  Qua- 
draten, ermittelt  dadurch  die  Durchschnittszahl  und  multipliziert 
diese  mit  der  Gesamtzahl  der  Quadrate  des  ausgegossenen- 
Schälchens  oder  der  ausgegossenen  Platte. 

Bei  festem  Impfmaterial  stellt  man  sich  eine  Xormal- 
platinöse  her.  Man  nimmt  einen  Platindraht,  an  dessen 
Ende  man  eine  Oese  gebogen  hat,  steckt  denselben  in  einen 
kleinen  Kork  und  wiegt;  darauf  entnimmt  man  von  der  Agar- 
etc.  Kultur  und  wiegt  abermals;  die  Differenz  ist  das  Gewicht 
der  entnommenen  Kulturmenge.  Die  gleiche  Menge  Kultur 
wird  dann  in  flüssigem  Agar  verrieben  und  die  Bakterien 
wieder  in  der  oben  skizziei’ten  Art  gezählt. 

Für  exakte  wissenschaftliche  Untersuchungen  ist  es 
selbstverständlich,  dass  man  die  Giftmenge  i Bakterien)  genau 
dosiert;  namentlich  von  Bedeutung  ist  die  Methode  für  die 
Untersuchungen  über  die  Wertigkeit  der  Immunsera. 

Füi’  die  Praxis  hat  es  sich  empfohlen,  einfachste  dia- 
gnostische Impfungen  zu  wählen,  welche  wir  in  einer  kleinen 
Tabelle  zusammenstellen. 


IV. 

Lelire  von  der  Immunität. 

Die  Eigenschaft  des  tierischen  Organismus,  unempfäng- 
lich oder  wenig  empfänglich  gegen  eine  Infektionskrankheit 
zu  sein,  bezeichnet  man  als  „Immunität“. 

Diese  Immunität  kann  nun  angeboren  sein,  oder  aber 
während  des  Lebens  erworben  werden. 
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Selbst  die  angeborene  Immunität  ist  stets  nur  eine 
„relative“,  denn  auch  Tiere,  welche  unter  gewöhnlichen 
Lebensverhältnissen  nicht  an  einer  Infektionskrankheit  er- 
kranken, sind  durch  besondere  äussere  Umstände,  im  Labora- 
torium durch  das  Experiment,  zum  Erkranken  zu  bringen.  So 
wissen  wir,  dass  Tauben  ihre  natürliche  Immunität  gegen 
Anthrax  verlieren,  wenn  man  die  Tiere  hnngern  lässt.  Ferner 
kann  man  Frösche  durch  Einbringen  in  Wasser  von  35  für 
Tuberkulose  empfänglich  machen,  gegen  welche  sie  für  ge- 
wöhnlich immun  sind.  Man  weiss  schon  sehr  lange,  dass 
Menschen  und  Tiere,  welche  Infektionskrankheiten  überstanden 
liaben,  damit  die  Eigenschaft  erworben  haben,  gegen  die 
gleiche  Krankheit  kurze  oder  längere  Zeit  oder  auch  dauernd 
geschützt  zu  sein,  so  z.  B.  bei  den  Pocken. 

Von  grösster  Bedeutung  war  daher  die  Entdeckung  von 
V.  Behrings,  dass  die  Immunität  eine  Eigenschaft  des  zell- 
freien Serums  ist,  und  besonders  gilt  dies  für  die  aktive,  er- 
worbene Immunität,  welche  sich  auch  auf  andere  Tiere  über- 
tragen lässt. 

Wir  wissen,  dass  die  Immunität,  um  allgemein  zu 
sprechen,  eine  Eigenschaft  ist,  welche  sich  mit  dem  zellfreien 
Blute  übertragen  lässt.  Ein  Tier,  welches  von  einem  immunen 
Tiere  durch  Seruminjektiouen  die  Immunität  empfängt,  wird 
dadurch  passiv  immun,  während  dasjenige  Tier,  welches 
durch  Ueberstehen  der  eigentlichen  Krankheit  geschützt  ist, 
aktiv  immun  ist. 

Die  angeborene  Immunität  beruht  auf  einer  Eigenschaft 
der  tierischen  Zelle  selbst,  weshalb  von  v.  Behring  die  ange- 
borene als  histogene  bezeichnet,  während  die  erworbene  hae- 
motogen  gegensätzlich  benannt  wird. 

Die  Wirkungsweise  der  Bakterien  ist  nun  bekannter- 
massen  eine  zweifache.  Einmal  kann  die  Schädigung  des 
Organismus  dadurch  zu  stände  kommen,  dass  die  Bakterien 
an  der  Eintrittsstelle  liegen  bleiben  und  von  hier  aus  das  von 
ihnen  gebildete  Gift  (die  Stoffwechselprodukte)  in  die  Körper- 
flüssigkeiten übergeht  und  seine  Wirkung  entfaltet.  Wir  hahen 


44 


besonders  klare  Beispiele  hierfür  in  dein  Bac.  tetani  (Starr- 
krampf). Die  Tetanusbazillen  bleiben  gewöhnlich  an  der  In- 
fektionsstelle liegen;  dort  vermehren  sie  sich,  durchdringen 
aber  nicht  das  Blut  und  die  Gewebe,  sondern  senden  nur  ihr 
Tetanustoxin  in  die  Körperflüssigkeit,  wodurch  der  Reiz  auf 
das  Nervensystem  ausgeübt  wird,  ln  gleicher  Weise  wirkt 
auch  der  Diphtheriebazillus  toxinbildend.  Man  spricht  in 
diesem  Falle  von  einem  wasserlöslichen  Toxin  der  Bak- 
tei’ieii;  man  bezeichnet  derartige  Infektionskrankheiten  als 
„ Intoxikations “ -Krankheiten.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
mit  den  Choleravibrionen,  bei  der  Geflügeleholera,  bei  der 
Schweineseuche  etc.  Diese  Bakterien  geben  das  in  ihnen  ent- 
haltene Gift  erst  dann  an  die  Körperflüssigkeit  ab,  wenn  sie 
zerfallen;  ein  derartiges  Bakteriengift  nennt  man  Zellgift; 
solche  Infektionskrankheiten  nennt  man  eigentliche  Infek- 
tionskrankheiten. Ich  resümiere;  es  giebt: 


2 Arten  von 
Bakteriengiften 


I.  wasserlösliche. 


I Diphtherie,  Tetanus, 

l 1 


Pyocyaneus  etc. 
Cholera,  Schweine- 
seuche, Schweine- 
rotlauf, Geflügel- 
cholera. 


II.  Zellgifte,  wasser- 
unlöslich gebunden 
an  die  Zelle, 

Bakterienzelle. 

Diese  Kenntnisse  haben  ein  exquisit  praktisches  Inter- 
esse. Die  künstliche  Immunisierung  hat  also  ver- 
schiedene Aufgaben  zu  lösen. 

Bei  Diphtherie  und  bei  Tetanus  muss  ein  Tier  durch 
geeignete  Vorbehandlung  mit  steigenden  Dosen  des  Giftes  so 
lange  behandelt  werden,  bis  sein  Serum  genügende  Mengen 
Diphtherie-  oder  Tetanusantitoxin  enthält. 

Es  handelt  sich  um  Gift  und  Gegengift,  ich  bin  hierbei 
in  der  Lage,  im  Reagenzglase  beide  zu  vereinigen  und  so 
eine  ungiftige  Giftantitoxinmischung  herzustellen  und  genau 
die  Wertigkeit  des  Serums  zu  bestimmen  (cf.  Seite  84). 

Wie  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  denjenigen  Kjrank- 
heiten,  bei  denen  die  Bakterien  den  ganzen  Organismus 
überschwemmen  und  ihr  Gift  im  Zelleibe  festhalten,  also  bei 
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der  menschlichen  Cholera,  bei  der  Schweineseuche,  der  Ge- 
fiiigelcholera,  den  Streptokokkenkrankheiten  (Druse  der  Pferde, 
Scharlach  der  Menschen  und  Gelenki-heumatismus.) 

Es  giebt  eine  angeborene  Immunität  gegen  Bakterien 
und  eine  angeborene  Immunität  gegen  Bakteriengifte. 

Zur  schnellen  Orientierung  werde  ich  ein  kleines  Schema 
konstruieren. 

Arten  der  Immunität. 


A.  Angeborene  oder  histogene 
individuelle  Gattungs-Immunität 

B.  Erworbene  oder  haematogene 


a)  gegen  Bakterien, 
ß)  gegen  Bakteriengifte. 

a)  aktive  durch  Ueber- 
stehen  der  Krankheit. 

b)  passive  d.  Einverleibeu 
von  Sehutzstoffen. 

Als  Beispiele  der  angeborenen  Gattungs-Immu- 
nität sind  hier  zu  nennen:  Tauben  gegen  Milzbrand,  Meer- 
schweinchen gegen  Gefiügelcholera,  Frösche  gegen  Milzbrand, 
Hund  gegen  Schweinerotlauf,  Rind  gegen  Rotz,  Pferd  gegen 
Lungenseuche;  der  angeborenen  individuellen  Immunität: 
weisse  Mäuse  sind  immun  gegen  Rotz  und  Tuberkulose,  Feld- 
mäuse dagegen  empfänglich. 

Beispiele  der  erworben  eu  I mmunität  sind  nahezu 
alle  Infektionskrankheiten : Schweinerotlauf,  Sehweiueseuche, 
Lungenseuche,  Druse,  Staupe,  Geflügelcholera. 


Immunitätstheorieen. 

Das  Wesen  der  Immunität  zu  erklären,  war  man  schon 
frühzeitig  bemüht  und  hat  zu  diesem  Zwecke  zahlreiche  Theo- 
rieen  aufgestellt,  von  denen  einige,  so  die  Retentioiis-  und  die 
Erschöpfungstheorie,  nur  noch  historisches  Interesse  haben; 
wir  wollen  dieselben  in  aller  Kürze  hier  anführen. 

I.  Erschöpfungstheorie  hat  als  Vater  Pasteur;  derselben 
liegt  folgender  Gedanke  zu  Grunde:  Die  in  den  Körper  ein- 
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gedrungenen  Bakterien  verbrauchen  die  in  ihm  enthaltenen 
Nährstoffe  so  vollständig,  dass  später  eindringende  Bakterien 
nicht  mehr  existieren  können,  da  der  Körper  an  ihnen  nötigen 
Nährstoffen  erschöpft  ist. 

Gegenbeweis.  Auf  Blutserum  immuner  Tiere  a:e- 
deihen  die  speziellen  Bakterien  gut.  Dies  könnten  sie  nicht, 
wenn  als  Ursache  der  Immunität  die  Nährstoffe  erschöpft 
wären. 

II.  Retentionstheorie.  Chauveau  erklärt  das  Wesen  der 
Immunität  so:  Die  Bakterien  bilden  bei  ihren  Lebensprozessen 
Stoff'wechselprodukte,  welche  selbst  wieder  Gifte  für  die  Bak- 
terien darstellen.  Bei  einem  gewissen  Prozentsatz  von  solchen 
Stoffwechselprodukten  in  den  Körperflüssigkeiten  gehen  die 
Bakterien  zu  Grunde  (bekannt  von  gewissen  Hefen ; dort  heisst 
das  Produkt  Enzym,  welches  die  Hefenzelle  auflöst)  und  die 
Krankheit  heilt,  und  ebenso  gehen  noch  später  eindringende 
Bakterien  unter  (das  Tier  ist  immun). 

Gegenbeweis.  Bei  langdauernder  erworbener  Immu- 
nität würden  die  Stoffwechselprodukte  vorzeitig  aus  dem  Kör- 
per ausgeschieden. 

Hl.  Büchner,  Lokalistische  oder  Anpassungstheorie.  Dar- 
winsches Prinzip.  Im  Kampfe  mit  den  Bakterien  bleiben  nur 
die  kräftigen  Körperzellen  als  siegreich  erhalten  und  vererben 
diese  Eigenschaft  auf  ihre  Nachkommen.  Auch  diese  Theorie 
hat  keine  Anhänger  mehr. 

IV.  Phagocythenthorie  Metschnikoff.  Die  weissen  Blut- 
körper nehmen  die  Bakterien  auf  und  töten  sie  ab.  — Die  in 
den  Körper  eingedrungenen  Bakterien  produzieren  Stoffe,  welche 
die  Leukocyten  anlocken  (Chemotaxis  Pfeffer-Büchner). 

V.  Humoraltheorie.  Buchner-Nutall  fanden,  dass  das  zell- 
freie Serum  Substanzen  enthält,  sogen.  Serum-Alexine,  welche, 
je  nach  der  Tierart,  gewisse  Bakterien  töten. 

VI.  Theorie  der  leukocytotischen  Batericidie  von  Kossel- 
Buchner,  Halm,  Bordet:  Die  weissen  Blutkörper  wirken 
nicht  auf  dem  Wege  der  Phagocytose  oder  auf  chemotak- 
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tischein  Prinzip,  sondern  die  Leukocyten  produzieren  die  Bak- 
terien tötende  Subtanz. 

VII.  Theorie  der  Seitenketten  oder  der  toxinbindenden 
Ze'lsubstanz.  In  jüngster  Zeit  hat  Ehrlich  für  das  Zustande- 
kommen der  erworbenen  Immunität  folgende  Erklärung  ab- 
gegeben. Im  Körper  sind  stets  nur  bestimmte  Zellen  für  das 
betreifende  Toxin  empfindlich.  Zellen,  welche  keine  gift- 
bindende Gruppe  haben,  können  von  dem  Gift  nicht  ange- 
gritfen  werden. 

Ben  Beweis  hierfür  lieferte  Wassermann.  Wenn  die 
Substanz  des  Grosshirns  eine  maximale  spezifische  Neigung 
für  das  Tetanustoxin  hat , so  musste  eine  Mischung  von 
Tetanusgift  mit  Hirnbrei  ungiftig  sein,  während  die  Gift- 
mischung mit  Leber,  Nieren  und  Milzbrei  ihre  Giftigkeit  bei- 
behielt. Das  Experiment  zeigte,  dass  in  dem  Hirngiftgemisch 
kein  freies  Gift  mehr  vorhanden  war,  während  in  den  übrigen 
Gemischen  Tetanustoxin  nachweisbar  war. 

Um  nun  den  Mechanismus  der  Antitoxinbildung 
zu  verstehen,  muss  man  mit  Ehrlich  annehmen,  dass  die 
Zelle  funktionell  zerfällt  in  einen  centralen  Teil,  den 
Leistungskern;  um  diesen  Leistungskern  liegen  zahlreiche 
Seiten  ketten,  denen  die  Aufgabe  znfällt,  für  die  einzelnen 
vitalen  Punktionen,  Ernährung  etc.  zu  sorgen.  Diese  Seiteu- 
ketteii  haben  nun  zunächst  eine  besondere  Neigung,  Affinität, 
für  bestimmte  Nährstoffe,  nebenher  aber,  sobald  Bakteriengifte 
in  das  Blut  gelangt  sind,  auch  für  diese,  so  z.  B.  die  Gehirn- 
zellen für  Tetanustoxin.  Man  nennt  diejenige  Seitenkette 
(siehe  Abbildung  Seite  74)  welche  das  Gift  an  sich  kettet, 
den  „Rezeptor“  und  denjenigen  Teil  des  Giftmoleküls, 
welches  mit  dem  Rezeptor  in  Bindung  tritt,  die  haptophore 
Gruppe  des  Giftmoleküls,  während  man  die  zweite  Gruppe,  welche 
die  eigentliche  Giftwirkung  in  dem  Augenblick  ausübt,  in  dem 
die  Bindung  von  Rezeptor  und  haptopliorer  Giftgruppe  erfolgt 
ist,  als  toxophore  Gruppe  bezeichnet.  Durch  die  Bindung  der 
Seitenkette  ist  die  Zelle  in  ihrem  funktionellen  Gleichgewicht 
gestört;  die  Seitenkette,  welche  von  dem  Tetanustoxin  ge- 
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blinden  ist,  kann  nun  keine  Nährstoffe  mehr  assimilieren,  die 
Zelle  muss  den  Verlust  ersetzen  und  neue  Seitenketten  bilden. 
Nun  ist  es  ein  biologisches  Gesetz,  auf  welches  bereits 
Weigert  hinwies,  dass  der  Organismus  nicht  nur  den  wahren 
Verlust  deckt,  sondern  mehr  bildet;  für  die  eine  Seitenkette 
bildet  die  Zelle  nun  soundsoviel  neue  (Ueberkompensatioii 
— Weigert).  Diese  überschüssigen  Seitenketten  werden  ab- 
gestossen,  sie  treffen  nun  das  Gift  bereits  in  dem  Blute  und 
binden  es  dort,  sie  sind  also  die  Antitoxine;  von  Behring 
giebt  daher  folgende  Definition  für  die  Antitoxine:  Dieselbe 
Substanz  im  lebenden  Körper,  welche,  in  den  Zellen  gelegen, 
Voraussetzung  und  Bedingung  einer  Vergiftung  ist,  wird  Ur- 
sache der  Heilung,  wenn  sie  sich  in  der  Blutflüssigkeit  be- 
findet. — Dass  thatsächlich  das  Gift  aus  zwei  Gruppen  be- 
steht, der  haptophoren  und  der  toxophoren,  erhellt  sehr  leicht 
daraus,  dass  ich  durch  Immunisirung  von  solchen  Giften,  denen 
ich  ihre  Giftigkeit  genommen  habe,  Antitoxine  erzeugen  kann; 
die  toxophore  Gruppe  ist  also  nicht  nötig,  es  genügt  die  Bindung 
der  Seitenkette  durch  die  haptophore  Gruppe  des  Giftes.  Gifte 
ohne  toxophore  Gruppe  nennt  man  Toxoide.  (Seite  75.) 

Erblichkeit  der  Immunität.  Die  Immunität  der  Mutter 
kann  auf  das  junge  Tier  übertragen  werden,  und  zwar  sowohl 
durch  den  Placentarkreislauf  als  auch  nach  Ehrlich  durch 
die  Milch. 

Die  Antikörper  teilt  man  mit  Levy  und  Klemperer 
ein  in: 

1.  bactericide:  bakterientötende, 

2.  lysogene  bakterienauflösende  (Pfeiffersche  Reaktion), 

^3.  agglutinierende  (Gruber).  Setzt  man  Serum  von 

Menschen,  welche  z.  B.  Typhus  überstanden  haben, 
zu  einer  kleinen  Menge  Typhusbouillonkultur,  so  ballen 
sieh  die  bisher  in  der  Bouillon  fein  suspendierten 
Bakterien  zusammen  und  senken  sich  zu  Boden.  Die 
Bakterien  werden  unbeweglich. 

4.  antitoxische,  Bakteriengift  bindende. 
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5.  haemolytische 
t).  cytotoxische 
7.  praecipitierende 


spezifische  Serumsubstanzen. 


V. 

Schutzimpfiiiigen. 

Eine  aktiv  erworbene  Immunität  entsteht  nach  dem  Ueber- 
stehen  mancher  Krankheiten;  bei  einigen  Krankheiten  scheint 
sie  zu  fehlen,  so  z.  B.  bei  Maul-  und  Klauenseuche  (individuell 
schwankend  bei  Diphtherie  etc.).  Die  Kenntnis  von  dem  er- 
worbenen Schutz  gegen  eine  ansteckende  Krankheit  durch 
deren  einmaliges  Ueberstehen  war  schon  zu  einer  Zeit  vor- 
handen, als  man  von  dem  Vorhandensein  der  Mikroorganismen, 
der  Spaltpilze  als  Krankheitserreger  keine  Ahnung  hatte.  Man 
versuchte  diese  Beobachtung  praktisch  zu  verwerten,  indem 
man  die  Menschen  durch  Impfung  an  einer  leichten  Impf- 
krankheit erkranken  liess;  das  Ueberstehen  dieser  Impfkrank- 
heit schützte  diese  dann  gegen  die  natürliche  Ansteckung  mit 
derselben  Krankheit. 

Das  hervorragendste  Beispiel  ist  die  Schutzpoekenimpf- 
ung  des  Menschen  (Jenner  14.  Mai  1796).  Unter  diesem 
Kapitel  der  erworbenen  aktiven  Immunität  finden  wir  sämt- 
liche als  Schutzimpfung  bekannten  Immunisierungsmethoden, 
welche  der  Reihe  nach  hier  angeführt  sind.  Der  Beschreibung 
der  Technik  smd  sowohl  die  Angaben  Fröhners*)  als  auch 
Kitts**)  zu  Grunde  gelegt;  in  diesen  vortrefflichen  Werken 
würde  auch  eine  detaillierte  Darstellung  nachzulesen  sein. 

Schutzpocken  - Impfung. 

Jenner  beobachtete  bei  Melkern,  welche  sich  mit  Kuh- 
pocken angesteckt  hatten,  einen  Schutz  bei  Pockenepidemie; 

*)  Spec.  Pathoh,  Therapie  u.  Allg.  Therapie. 

**)  Wert  und  Unwert  u.  Bakterienkunde. 

.1  ess,  Kompendium. 
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er  empfahl  die  Ueberim])fung  der  Kuhpocke  (variola  vac- 
ciiia)  auf  den  Menschen.  Am  14.  Mai  1796  impfte  -lenner 
von  einer  an  Kuhpocken  erkrankten  Melkerin  auf  den  Menschen 
weiter. 

Die  Pocken  gehören  zu  den  kontagiösen  Infektionskrank- 
heiten, welche  auch  durch  Zwischenträger  vorbereitet  werden 
können.  Neuerdings  hat  Dr.  Ishigami  in  Osaka  (Centralbl. 

B.  u.  P.  31/15)  an  der  Impfstelle  in  den  Epithelien  eine  be- 
bestimmte Protozoenart,  Microsporidium  bombicis,  ermittelt. 
Dieses  Sporozoen  kann  künstlich  gezüchtet  werden  und  mit 
der  Kultur  gelingt  es,  Kälber  zu  infizieren  und  gegen  nacli- 
herige  Infektion  mit  Kuhlj-mphe  zu  immunisieren.  Streicht 
man  einer  Kuh  auf  die  Haut  des  Euters  oder  einem  Bullen 
auf  das  Scrotum,  welches  oberflächliche  Wunden  hat,  Bläschen- 
inhalt der  Menschenpocke  (variola  humana),  so  entsteht 
nach  2 — 3 Tagen  Rötung  und  Schwellung  der  Infektionsstelle; 
am  folgenden  Tage  bemerkt  man  eine  mit  klarer,  wasserheller 
Flüssigkeit  erfüllte  Blase.  Diese  Blase  wird  bohnengross  und 
zeigt  in  der  Mitte  eine  Delle.  Der  Blaseninhalt  ist  die  Pocken- 
lymphe. Vom  achten  Tage  ab  trübt  sich  die  Poekenlymphe 
und  trocknet  bis  zum  21.  Tage  ein.  Heilung  erfolgt  mit 
strahliger  Narbe.  Gleichzeitig  besteht  eine  fieberhafte  Tem- 
peraturerhöhung. Der  Blaseninhalt  der  Kuhpocken  - Vaceina 
wird  auf  den  Menschen  übertragen,  bei  dem  die  Krankheit 
als  leichte  lokale  Erkrankung  abläuft  und  zuweilen  einen 
lebenslänglichen  Schutz  gegen  die  menschlichen  Pocken  hiuter- 
lässt,  meistens  aber  nur  10 — 15  Jahre  schützt. 

Von  Menschen  impfte  man  früher, auf  Menschen  weiter. 

Die  so  entstandene  Vaccina  nannte  man  humanisierte  Vaccina. 

Die  Zurückimpfung  von  humanisierter  Vaccina  auf  Kühe  be- 
zeichnet man  als  Retrovaccinafion.  Jetzt  wendet  man 
nicht  mehr  humanisierte,  sondern  nur  animale  Vaccina  an. 

Empfänglich  sind  Kühe,  Ziegen,  Hunde,  Schafe. 

Technik.  Man  legt  5 — 12  Wochen  alte  Kälber  auf 
einen  Tisch,  rasiert  die  Haut  von  der  Schambeinsymphyse  bis 
zum  Nabel,  macht  2 cm  lange  Kreuzschnifte  oder  appliziert  | 


50—000  Impfstiche;  hierauf  streicht  man  Pockeiilymphe.  Nach 
4—5  Tagen  sind  reife  Pocken  entstanden;  dieselben  werden 
mit  Kleinmpineetten  ausgedrückt,  der  Inhalt  auf  Glasplatten 
getrocknet  oder  mit  Glycerin  verrieben  und  durch  Zusatz  von 
Thymol  und  Salicylsäure  haltbar  gemacht.  Zur  Vermeidung 
der  Uebertragung  von  Tuberkulose  wird  mau  die  Kälber  nach 
Gewinnung  der  Lymphe  schlachten  und  die  Lymphe  von 
tuberkulösen  Tieren  zurückhalten.  Ein  Kalb  liefert  für  3000 
Menschen  Lymphe. 

Schuizimpfung  gegen  Milzbrand. 

I.  Die  erste  Schutzimpfung  gegen  Anthrax  stammt  von 
Toussaint;  sein  Impfstoff  wurde  hergestellt,  indem  mau  Blut 
milzbrandkranker  Schweine  defibrinierte,  10  Minuten  auf  C. 
erhitzte  und  alsdann  1 % Karbolsäure  hiuzufügte.  Die  Immu- 
nität trat  12—14  Tage  nach  der  Schutzimpfung  ein. 

II.  Chauveau  erhitzte  Milzbrandblut  auf  50°  C.  15  Minuten 
lang  für  die  I.  Impfung  und  9—10  Minuten  für  die  II.  Impfung. 
Zwischen  I.  und  II.  Impfung  liegen  14  Tage. 

III.  Pasteur*)  nahm  zu  seinen  Versuchen  nicht  Blut, 
sondern  Kultur.  Das  Vaccin  I : Milzbraudbakterien  werden 
24  Tage  bei  42 — 43%  und  Sauerstoflfanwesenheit  erwärmt; 
das  Vaccin  II:  Milzbrandbakterien  werden  12  Tage  bei  42  bis 
43%  und  Sauerstoffanwesenheit  erwärmt.  Kulturen,  welche 
Mäuse  töten,  Meerschweinchen  jedoch  nicht,  liefern  Vaccin  1; 
Kulturen,  welche  Mäuse  und  Meerschweinchen  töten,  Kaninchen 
nicht,  liefern  l'accin  II. 

IV.  Chauveaus  Schnellverfahren.  Virulentes  Milz- 
brandblut wird  in  20  g haltigen  Gläsern  mit  Bouillon  ausgesät, 
während  3 Stunden  auf  43  o erwärmt,  dann  nochmals  3 Stunden 
auf  47 — 49  o.  Diese  Kulturen  werden  in  neue  Bouillon  über- 

*)  Pasteurs  Vaccin  ist  zu  beziehen  von  Boutroux,  Paris,  Rue 
Vaiuinelin  28.  Für  50  Rinder,  100  Schafe  kostet  premier  vaccin 
10  Frcs.,  deuxiörae  vaccin  10  Frcs.  1 Spritze  35  Frcs. 
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tragen.  Diese  so  entstandenen  Kulturen  bleiben  2 Tage  bei 
85 — 370,  werden  dann  auf  84  0 C.  erhitzt  für  Vacein  I,  auf  88  « C. 
für  Vacein  11. 

V.  Chamberland  und  Roux  schwächten  die  Kulturen 
durch  Zusatz  von  chromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure  ab. 

VI.  Kitt  mitigierte  die  Milzbrandbakterien  durch  Tauben- 
passage. Falls  die  Tiere  in  4—5  Tagen  starben,  waren  die 
an  der  Impfstelle  vorhandenen  Milzbrandkeime  so  abgeschwächt, 
dass  sie  dem  Vacein  II  Pasteurs  glichen. 

VII.  Gibier  liess  Kälte  von  — 45  0 ein  wirken. 

VIII.  Chauveau  und  Perroncito  stellen  einen  be- 
sonderen Impfstoff'  für  Rinder  her.  Die  Kulturen  bleiben 
5 Tage  bei  37— 38  0C.;  Technik  wie  Pasteur,  und  zwar  werden 
25  ccm  injiziert. 

Technik  der  Pasteurschen  Impfung.  An  der 
Innenfläche  der  Hinterschenkel  wird  bei  Schafen  ein  Teil- 
strich der  Boutrouxschen  Spritze  (8  Teilstriche)  injiziert.  Bei 
Rindern  ebenso  nur  2 Teilstriche  hinter  der  rechten  Schulter; 
nach  12 — 14  Tagen  erhalten  die  Schafe  1 Teilstrich  deuxieme 
Vacein  subkutan  am  linken  Schenkel,  die  Rinder  2 Teil- 
striche hinter  der  linken  Schulter.  Lämmer,  Kälber,  hoch- 
trächtige  Tiere  werden  nicht  geimpft. 

Cautin  hatte  bei  der  Pasteurschen  Impfung  nur  0,7  % 
Verluste.  Die  Impfung  empfiehlt  sieh  nicht  für  Schafe;  zu 
kurze  und  geringe  Immunität  für  Rinder,  besonders  in  Milz- 
branddistrikten. (Impfstatistik  siehe  Fröhner,  Allg.  Therapie.) 

Schutzimpfung  gegen  Rauschbrand. 

Impfung  geschieht  mit  einem  schwächeren  (I.  Vacein"^ 
und  einem  stärkeren  (II.  Vacein")  Impfstoff'  nach  dem  \ er- 
fahren von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas. 

Der  Impfstoff'  wird  bereitet:  1 Teil  bei  32*^  C.  schnell 
getrockneten  Muskels  von  einem  rauschbrandkranken  Tier 
wird  mit  2 Teilen  gewöhnlichen  "Wassers  gemengt  und  in 
flache  Schalen  von  10—12  ccm  Inhalt  gegossen.  Ein  Teil, 
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Vacciii  I,  bleibt  6 Stundeu  im  Brutschrank  bei  100  o C.,  der 
andere  Teil,  Vaccin  II,  ebenso  bei  85  o C. 

Die  in  den  Schalen  entstandene  trockene  Kruste  wird 
pulverisiert;  von  dem  entstandenen  Pulver  wird  0,1  g mit  5 g 
Wasser  vermischt,  durch  nasses  Leinenfilter  filtriert  und  ist 
dann  zur  Impfung  fertig.  Die  Dosis  beträgt  0,5  pro  Tier. 

Technik  der  Impfung.  An  der  unteren  Fläche  des 
Schweifes  (niedere  Temperatur  und  straffe  Beschaffenheit  des 
Bindegewebes  an  dieser  Stelle  sowie  die  Möglichkeit,  schnell 
zu  amputieren,  machen  diese  Stelle  geeignet),  drei  Handbreit 
oberhalb  des  Schweifendes  wird  mit  Injektionstrokar  8 cm 
tief  eingestochen  und  0,5  Vaccin  I injiziert,  dann  2 cm  breites 
Gummiband  aufgelegt.  10  Tage  später  wird  Vaccin  II  hand- 
breit vom  Schweifende  in  derselben  Weise  appliziert. 

Auf  Rausehbrandalpen  starben  von  geimpften  0,22  o/q, 
von  nicht  geimpften  Tieren  6,1  ‘’/q. 

Tuberkulin-Impfung. 

Die  Tuberkulin -Impfung  hat  an  dieser  Stelle  genannt 
werden  müssen,  weil  sie  zu  denjenigen  Verfahren  gehört,  bei 
welchen  Tiere  durch  Behandlung  mit  Bakterieniiroteinen  eine 
aktive  Immunität  künstlich  erwerben;  dass  sie  lediglich  als 
diagnostische  Impfung  in  der  Tierheilkunde  Verwendung  findet, 
bleibt  für  die  Gruppierung  logisch  unberücksichtigt. 

Die  Wirkung  des  Tuberkulins  erklärt  Ehrlich  nach 
folgender  Ueberlegung.  In  den  tuberkulösen  Herden  findet 
ununterbrochen  eine  Tuberkulinproduktion  statt,  das  produzierte 
Tuberkulin  dringt  aus  den  Herden  in  das  Nachbargewebe  und 
wird  hier  das  am  nächsten  gelegene  Gewebe  am  stärksten 
imprägnieren.  Das  Tuberkulin  Koch  wirkt  nun  nicht  auf 
gesundes  und  auf  stark  mit  Tuberkulin  durchsetztes  Ge- 
webe, wohl  aber  auf  das  dem  tuberkulösen  Herde  ferner 
liegende,  nur  schwach  von  Tuberkulin  durchtränkte  Gewebe, 
und  hier  sjjielt  sich  die  Reaktion  ab.  Man  versteht  so,’ warum 
stark  tuberkulöse  Tiere  nicht  reagieren,  da  ihre  Gewebe  von 
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Tuberkulin  durclitränkt  sind  und  geringgradig  tuberkulöse  Tiere 
aufs  stärkste  reagieren,  weil  der  Tuberkulingehalt  in  ihrem 
Körper  ein  schwacher,  für  die  Reaktion  am  geeignetsten  ist. 

Herstellung  des  Tuberkulins  von  R.  Koch.  6 — 8 
Wochen  alte  Tuberkelbouillonkulturen  werden  ira  Wasserbade 
auf  7io  ihres  Volumens  verdampft;  alsdann  von  den  toten 
Bakterien  durch  Filtration  durch  Kieselguhrfilter  oder  Thon- 
filter befreit. 

Applikation  erfolgt  subkutan,  Dosis  für  Rinder  0,5  g -f- 
4.5  g V2  % Aqua  carbolisata. 

Herstellung  von  Kochs  neuen  Tuberkulinprä- 
paraten TO  und  TR.  Die  Kulturen  werden  im  Vacuum- 
exsiccator  getrocknet,  im  Achatmörser  fein  zerrieben.  Das 
Pulver  wird  mit  destilliertem  Wasser  aufgeschwemmt  und 
V4' — ®/4  Stunde  laug  centrifugiert.  Dadurch  entsteht  eine  obere 
durchsichtige  Schicht  und  ein  Bodensatz  (Bazillen).  Dieser 
Bodensatz  wird  wieder  getrocknet  und  zerrieben,  bis  nahezu 
alle  Bazillen  in  Lösung  übergegangen  sind.  Die  nach  dem 
ersten  Centrifugieren  erhaltene  Lösung  nannte  Koch  (Tuber- 
kulin obere  Schicht)  TO,  die  übrigen  Lösungen  iTuberkulin 
Restsubstanz)  TR. 

TO  entspricht  dem  alten  Tuberkulin,  TR  hat  deutliche 
immunisierende  Eigenschaften  und  ruft  bei  Phthisikern  keine 
Reaktion  hervor.  (Levy,  Klemperer.) 

R.  Koch  hat  neuerdings  ein  weiteres  Präparat  in  die 
Therapie  eingeführt,  nämlich:  „Neutuberkulin  Koch“, 

zerriebene  Tuberkelbazillen.  Es  ist  eine  Emulsion 
zerriebener  Tuberkelbazillen  in  50  % Glycerinwasser  1 : 200. 
Diese  Präparate  sind  von  den  Höchster  Farbwerken  zu  be- 
ziehen. — Koch  erklärt  die  Wirkung  dieses  Neutuberkulins 
folgendermasseii:  Man  weiss,  dass  in  Fällen  leicht  in  Genesung 
.übergehender  Tuberkulose  das  Blutserum  derartiger  Tiere  und 
Menschen  eine  hohe  Agglutinationsfähigkeit  (cf.  pag.  06) 
Tuberkelbazillen  gegenüber  besitzt.  Man  wird  also  die  Heil- 
bestrebung des  Organismus  wesentlich  fördern,  wenn  man  die 
agglutinierende  Fähigkeit  des  Serums  tuberkulöser  Menschen 


künstlich  erhöht.  Dies  erreicht  E.  Koch  durch  fortgesetzte 
Injektion  steigender  Mengen  zerriebener  Tuberkelbazillen. 

Arloing  - Courmont  haben  zur  Diagnose  der  Tuber- 
kulose die  Agglutination  heraiigezogen.  Das  Verfahren  ist 
folgendes:  Man  stellt  sich  völlig  gleichmässig  getrübte  Tuberkel- 
bouillonkulturen her.  Dies  geschieht  durch  Anlegen  von 
Kartoffel -Glycerinkulturen  und  schliesslich  Ueberimpfung  auf 
Glycerinbouillon.  Setzt  man  solchen  völlig  gleichmässig  ge- 
trübten Tuberkelbouillonkulturen  Serum  tuberkulöser  Tiere  und 
Menschen  zu,  so  tritt  ein  .Zusammenballen  der  Bazillen  ein, 
dieselben  senken  sich  zu  Boden,  es  tritt  Agglutination  ein. 
Dies  Verfahren  hat  noch  nicht  allseitige  Bestätigung  gefunden. 

Tuberculoplasmin.  Büchner.  Tuberkelbazillen  wer- 
den bei  sehr  hohem  Druck  gepresst  (500  Atmosphären).  Der 
Pressaft  wird  mit  Glycerin  versetzt. 

Tuberculocidin.  Klebs  hat  durch  Platinehlorid  aus 
dem  Rohtuberkulin  die  Toxine  gefällt,  das  Tuberculocidin 
stellt  somit  die  Eiweissstoff’e  dar. 

Von  Behrings  Rindertuberkulose  - Im mun isie- 
rung.  Rindern,  welche  nicht  auf  Tuberkulin  reagiert  haben 
und  nicht  über  ein  Jahr  alt  sind,  werden  zuerst  mit  0,004  g 
im  \ acuum  getrocknete  Tuberkelbazillen  intravenös  injizirt, 
nach  4 Wochen  erhalten  dieselben  Tiere  <),01  g Serumtuberkel- 
kulturen ebenfalls  intravenös  (Melde,  B.  T.  W.  40.  1902.) 

Bang,  Tuberkulose-Tilgungsverfahren  (Zeitschrift 
f.  Tiermed.,  Bd.  22). 

I.  Bestand  mit  Tuberkulin  impfen. 

II.  Die  reagierenden  von  den  nicht  reagierenden  Rindern 
trennen. 

III.  Die  offenbar  erkrankten  sofort  oder  nach  Mästung 
schlachten. 

1\  ./\ . Kälber  der  reagierenden  aber  leicht  ergriffenen  Külie 
nach  der  Geburt  sofort  aus  dem  infizierten  Stall  ent- 
fernen, ernähren  mit  abgekochter  Milch. 

\ I.  Stall  der  gesunden  Tiere  sorgfältig  desinfizieren. 


VII.  Die  gesunde  Abteilung  zweimal  tuberkulinisiereii  und 
Eiitferueii  der  reagierenden  Tiere. 

Typische  Tuberkulin  - Reaktion  nach  Ostertag 
(B.  T.  W.  09.  No.  23).  Tuberkuloseverdächtig  sind  Rinder, 
bei  welchen  nach  der  Einspritzung  von  0,5  Tuberkulin  eine 
Temperatursteigerung  über  39,5  o C.  eintritt  und  die  höchste 
nach  der  Impfung  ermittelte  Temperatur  die  höchste  vor  der 
Impfung  ermittelte  um  mindestens  0,5  o C.  übersteigt.  Bei 
Kälbern  bis  zu  6 Monaten  ist  eine  Steigerung  über  40  o C.  als 
Reaktion  anzusehen,  wenn  die  oben  festgestellte  Temperatur- 
differenz ebenfalls  mindestens  0,5  o beträgt. 

Temp  eraturmessung.  1 Stunde  vor  Impfung  und 
unmittelbar  vor  der  Impfung,  dann  nach  8,  9,  12,  15  und 
18  Stunden,  am  besten  zweistündlich  (Eber)  und  bis  zur 
22.  Stunde  nach  der  Injektion  fortsetzen. 

Andere  Tuberkuline  sind;  Tuberkulinum  depurat. 
Koch,  Tubcul.  Hoffmann,  Tubcul.  purum  Bambelon,  Tubcul. 
Hunter,  v.  Behrings  Tuberculin  a.  M.,  Oxytuberculinum  Hirsch- 
felder, Tubcul.  Hellmann,  Beywid,  Antiphthisin  Klebs  u.  s.  w. 

Rotlauf-Schutzimpfung. 

Pasteurs  Methode. 

I.  Kauiuchen  werden  mit  Rotlaufbakterien  geimpft  (^hier- 
durch werden  die  Bakterien  abgeschwächt  [mitigiert]  (premier 
vaccin  contre  le  rouge t).  Fortzüchtung  der  Bakterien  in 
Bouillon. 

II.  Deuxieme  vaccin  contre  le  rouget.  Tauben  werden 
mit  Rotlauf  infiziert  und  die  Bakterien  von  den  eingegangenen 
Tieren  ebenso  in  Bouillon  weiter  gezüchtet. 

Technik.  Schweine  erhalten  an  der  Hinterschenkel- 
innenfläche 12  Centigramm  subcutan,  nach  12  15  Tagen  er- 

folgt Impfung  mit  dem  11.  Vaccin  an  dem  anderen  Schenkel. 

Die  Impfung  ergab  4 o/o  Impfverlust;  Gefahr  der  An- 


steckung  auf  gesunde  nicht  geimpfte  Schweine.  Salchow 
T.  W.  991  hatte  günstige  Erfolge. 

Unter  Porcosan  wurde  ein  anscheinend  auf  mitigierten 
Rotlaufkeimeii  basierendes  Schutzimpfmittel  gegen  Rotlauf  in 
den  Handel  gebracht;  demselben  ist  ein  immunisierender  Wert 
nach  Johne  u.  Deupser  (Ztsehr.  f.  Tiermed.,  971  nicht  bei- 
zumessen. 


Lungenseuche-Schutzimpfung. 

I.  Methode:  Dr.  Willems  (belgischer  Arzt)  1852.  Die 
erkrankten  Teile  eines  im  I.  Stadium  der  Lungenseuche  ge- 
schlachteten Rindes  werden  ausgepresst  und  durch  Leinen 
filtriert. 

Technik:  8 cm  vom  Schweifende  wird  an  der  Ober- 
fläche subkntan  geimpft.  Nach  1—4  Wochen  tritt  entzünd- 
liche Anschwellung,  event.  bei  unreiner  Lymphe  Nekrose  des 
Schwanzendes  ein.  (Amputation. 1 

II.  Methode  Pasteur.  Ein  Kalb  wird  mit  Lungen- 
seuchelymphe hinter  der  Schulter  oder  am  Triel  subkutan  ge- 
impft, dann,  nachdem  umfangreiche  Geschwulst  entstanden, 
geschlachtet  und  die  Flüssigkeit  aus  der  Anschwellung  in 
sterile  Röhren  gesogen.  8 Wochen  haltbar.  1 Tropfen  genügt 
zur  Impfung. 

III.  Methode  Schütz -Steffen.  Lunge  wird  im  Zu- 
sammenhange  exenteriert,  mit  desinfiziertem  Messer  ein  1 cm  tiefer 
Schnitt  in  die  Oberfläche  auf  den  erkrankten  Partieen  gemacht 
und  alsdann  das  Gewebe  anseinander  gerissen.  Die  sich  an- 
sammelnde Lymphe  fängt  man  mit  sterilen  Spritzen  auf. 

Technik.  Am  hintern  Schweifende  Haare  abrasieren; 
Haut  geseift  und  mit  1 Sublimatlösung  abgespült.  Impfnng 
in  die  Subcutis.  Impfsticli  mit  Sublimat-Kollodium  und  Heft- 
pflasterstreifen schliessen. 

Für  die  Impfung  sind  Schütz,  Steffens,  Degive,  gegen 
dieselbe  Lydtin,  Kitt  u.  a. 


Rinderpest- Schutzimpfung. 


Nasensekret  kranker  Tiere  wird  mit  einem  Schwamm 
aufgefangen  und  von  diesem  Sekret  ein  Tropfen  unter  die 
Haut  am  Halse  injiziert. 

R.  Koch.  Gallenimpfung  (Centralbl.  f.  Bakt.  *.i7,  526.) 
10  ccm  Galle  von  an  Rinderpest  verendeten  Tieren  wird  sub- 
kutan injiziert.  Die  Immunität  beginnt  10  Tage  nach  der 
Injektion,  macht  nach  4 Wochen  noch  40  ccm  Rinderpestblut 
unschädlich.  Dauer  der  Immunität  6 Monate. 

II.  Methode.  Glyceringalle  soll  die  Ausbreitung  der  Pest 
durch  die  Impfung  verhindern. 

in.  Methode.  Injektion  defibrinierten  Blutes  hat  sich 
nicht  bewährt. 

Nach  Versuchen,  welche  in  Shanghai  vorgenommen 
wurden,  ist  anzunehmen,  dass  die  Koehsche  Gallenimpfung 
vom  10.  Tage  an  eine  drei  Monate  lange  Immunität  verleiht. 

Simultan -Methode  (Kölle,  Turner)  siehe  Abschnitt 
B 1 utserumth  er  api  e . 


Geflügelcholera-  Schutzimpfung. 

Methode  Pasteur. 

Pasteur  mitigierte  die  Bakterien  der  Geflügelcholera 
durch  Stehenlassen  der  Bouillonkulturen  bei  Luftzutritt  (d.  h. 
nur  mit  Wattebausch  verschlossen)  während  3,  4,  5,  6 bis 
10  Monaten. 

Vaccin  I tötet  nach  Kitt  kleine  Vögel  und  Tauben, 
Hühner  nicht. 

Vaccin  11  ist  weniger  abgeschwächt. 

Beide  Impfungen  erfolgen  subkutan  an  der  Flügelspitze. 
Die  II.  12  Tage  ca.  nach  der  ersten. 

Die  Impfung  ist  nach  Kitts  Untersuchungen  praktisch 
wertlos. 


— r,g 

Tollwut  - Schutzimpfung. 

Pasteur  konnte  durch  Impfung  von  Hund  auf  Affe  eine 
Abschwäclmng  des  Wutkontagiums  konstatieren,  durch  Weiter- 
impfen von  Affe  auf  Affe  wurde  das  Virus  so  weit  mitigiert, 
dass  es  Hunde  nicht  mehr  zum  Brkraukei*  brachte. 

Jetziger  Impfstoff  Pasteur.  Ein  Kaninchen  wird 
trepaniert  und  Hirnmasse  eines  wutkranken  Hundes  wird  unter 
die  Dura  injiziert,  nach  14  Tagen  tritt  Tod  ein.  Hirn  von 
diesem  Kaninchen  wird  einem  zweiten  ebenso  injiziert;  nach 
25  Uebertragungen  stirbt  das  Kaninchen  schon  nach  8 Tagen 
(Steigerung  der  Virulenz  des  Wutkontagiums  durch  Passage 
durch  den  Kaninchenkörper),  nach  abermaligen  20— 25  fachen 
Uebertragungen  erreicht  die  Inkubationsdauer  nur  7 Tage. 
Rückenmark  von  derartig  vorbereiteten  Kaninchen  wird  in 
6 cm  lange  Stücke  geschnitten,  über  Aetzkali  bei  20  ^ C.  ge- 
trocknet. 

Die  Vaccination  im  Institut  Pasteur  erfolgt  heute 
folgendermassen  (methode  intensive):  Ein  Stückchen  Rücken- 
mark von  ca.  3 mm  Grösse  wird  in  steriler  Bouillon  verrieben 
und  unter  die  Haut  des  Bauches  (weil  hier  am  leichtesten 
Nerven  vermieden  werden)  eingespritzt,  und  zwar  am  1.  Tage 
morgens  14-  und  IStägiges,  an  jeder  Seite  eine  Injektion, 
abends  12-  und  11  tägiges,  am  2.  Tage  morgens  10-  und 
0 tägiges  Mark,  abends  8-  und  7 tägiges,  am  .3.  Tage  zwei  Ein- 
spritzungen von  6 tägigem  und  von  nun  ab  alle  24  Stunden 
eine  Injektion  mit  dem  giftigeren  Mark  bis  zum  31.  Tage.  Bei 
3 tägigem  Mark  beginnt  eine  neue  Serie.  1895  wurden  1520 
Menschen  geimptt  mit  nur  2 Todesfällen.  (^Levy-Kleniperer, 
Bakteriol.  98.) 

Hell  mann  spritzte  30 — 60  ccm  Pasteurscher  Hirneniul- 
sion  ein,  um  schnell  Immunität  zu  erzielen. 

Högyes.  Vom  Rückenmark  wutkranker  Kaninchen 
werden  Verdünnungen  mit  Salzwasser  1 o/qq  in  Konzentration 
von  1 : 50000,  1 : 2000 — 1:10  hergestellt.  Die  Im])fung  be- 
ginnt mit  der  stärksten  Verdünnung  1 ; 10  000. 
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Babes.  Zum  Schutz  gegen  Bisse  von  wutkranken 
Wölfen  wird  Blut  immunisierter  Hunde,  20  g pro  Mensch,  in 
der  Bauchgegend  injiziert. 

Galtier  injiziert  Wutgift  intravenös. 

Protopopoff  bewahrt  virulentes  Mark.  30,  46,  60  Tage 
in  Glycerinbouillon;  nach  1 — 2maliger  intravenöser  oder  sub- 
kutaner Injektion  wird  Immunität  erreicht. 

Piscarin  erwärmt  das  Mark  zur  Mitigation  auf  stei- 
gende Temperaturen. 

Auch  die  Mitigation  durch  Einwirkung  von  Magensaft 
ist  versucht. 

Frantzius-Tiflis  erzielte  Immunität  durch  Injektion 
von  Galle  wutki’anker  Tiere. 

Sterblichkeit  nach  der  Pasteurschen  Impfung  bei 
Bissw'unden  am  Kopf  0,85  %,  an  den  Händen  0,45  %,  an  den 
Beinen  0,0%. 

Schutzimpfung  gegen  Maul-  und  Klauenseuche. 

Unter  diesem  Kapitel  nennen  wir  nur  das  auch  als 
Notimpfung  bezeichnete  Verfahren  zur  Abkürzung  des 
Seuchenganges  in  ein  und  demselben  Viehstande.  Die  Impf- 
krankheit ist  milder.  Ein  eigentliche  Schutzimpfung  nicht  be- 
drohter Bestände  ist  nicht  zweckmässig,  weil  die  Maul-  und 
Klauenseuche  meistens  keine  Immunität  von  längerer  Dauer  i 

hinterlässt.  • 

* 

Technik.  Kindern  wird  mit  Stroh  die  Maulschleimhaut 
wund  gerieben  und  darauf  Speichel  von  kranken  Tieren  auf-  : 
getragen;  auch  werden  Haarseile,  mit  Speichel  getränkt,  ge-  , 
zogen.  Schweine  werden  mit  der  Nadel  am  Rüssel  geimpft. 
Nach  24  Stunden  Fieber,  nach  46—60  Stunden  Auftreten  von 
Aphthen.  Maulspeichel  ist  nur  dann  infektiös,  wenn  ihm  ■ 
Blaseninhalt  beigemischt  ist.  (Schütz,  Archiv  1804.)  Siehe 
auch  Kapitel  Serumtherapie. 
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Rotz-Malleinimpfung. 

Aus  gleichen  Gesichtspunkten  wie  die  Tuberkuhnimpfung 
habe  ich  die  Malleinimpfung  an  diese  Stelle  gesetzt. 

Die  Ursache  der  Reaktion  rotzkranker  Pferde  auf  Mal- 
lein  ist  lediglich  eine  Bakterienproteinwirkung.  Stellt  man 
sieh  Stoffwechselprodukte  durch  Extraktion  von  anderen  Bak- 
terien, z.  B.  von  Bacterium  coli  commune,  von  Bacillus  pro- 
digiosus  (^Semmer,  Centralbl.  f.  Bact.  XXVIII;  Schatten- 
froh, Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  XVIII)  her,  so  kann  man  in  gleicher 
Weise  eine  Malleinreaktion,  d.  h.  eine  fieberhafte  Temperatur- 
steigerung bei  rotzigen  Tieren  auslösen;  im  übrigen  gelingt 
es,  diesen  Effekt,  wie  Dieckerhoff  (B.  T.  W.  1899,  S.  143) 
zuerst  d arthat,  auch  durch  anorganische  Stolfe  zu  erzielen. 

Hofrat  Kalning  in  Riga  hat  zuerst  nach  dem  von  Koch 
für  den  Tuberkelhacillus  (siehe  Seite  54)  benannten  Prinzip 
einen  Stoff'  aus  den  Rotzkulturen  hergestellt,  welcher  bei  Ein- 
verleibung bei  rotzkranken  Pferden  eine  charakteristische 
Temperatursteigerung  hervorrief.  Leider  sind  die  Versuche 
nicht  weiter  gediehen , da  Kalning  an  Rotzinfektion  zu 
Grunde  ging. 

Hell  mann  in  Dorpat  stellte  einen  wässerigen  Auszug 
aus  Rotzbazillen  her,  welcher,  rotzkranken  Pferden  eingespritzt, 
eine  Reaktion  hervorrief.  H.  glaubte,  mit  diesem  Stoffe  eine 
Immunität  der  Pferde  gegen  Rotz  erzielen  zu  können. 

Preusse  (B.  T.  W.  91)  nahm  alte,  schwarze  Kar- 
toffelrotzkultureii,  übergoss  dieselben  mit  einem  Gemisch  ans 
gleichen  Teilen  Glycerin  und  Wasser  und  liess  dieselben 
mehrere  Tage  bei  35 ^ C.  im  Brutschrank  stehen.  Das  so  ge- 
wonnene Extrakt  wird  mehrfach  filtriert  und  im  strömenden 
Dampf  sterilisiert;  man  erhält  dann  eine  nicht  ganz  klare, 
etwas  opake,  ölige  Flüssigkeit  von  neutraler  bis  schwachsaurer 
Reaktion.  Preusse  setzte  noch  einige  Tropfen  schwacher 
Öublimatlösung  hinzu  und  erhielt  so  Rotzlymphe  oder  Mal- 
le'in.  Heyne,  Feilsch,  Peters,  Dieckerhoff,  Lothes, 
Kitt  und  Furtuna  bestätigten  den  hervorragenden  diagnosti- 


sdien  Wert  der  Malleiii-Iiijektioii  bei  rotzkranken  Pferden, 
während  Schütz  Gegner  des  Malleins  ist. 

Pearson  i;Ztsch.  f.  Veterinärk.  III,  5)  stellte  sich  Mal- 
lein  nach  dem  von  Hüppe  empfohlenen  Verfahren  her.  Man 
züchtet  Rotzhakterien  in  Glycerin-Bouillon  14  Tage  bei  3(),50C., 
tötet  die  Kultur  durch  stundenlanges  Erhitzen  auf  80«  C.,  fil- 
triert durch  Chamberlandfilter.  Das  Filtrat  ist  Mallein, 
man  sterilisiert  es  im  strömenden  Wasserdampf.  In  derselben 
Weise  stellte  auch  Johne  sein  Mallem  her  (Sächs.  Vetr. 
B.  91). 

Nocards  Mallein. 

Dr.  Roux  stellte  nach  Nocards  Angaben  ein  Maliein 
her,  welches  in  Frankreich,  Belgien,  Italien,  Griechenland  viel 
Verwendung  findet,  es  geschieht  dies  nach  folgendem  Ver- 
fahren: 

Zunächst  wird  die  Virulenz  des  Rotzbacillus  so  hoch  ge- 
trieben, dass  Kaninchen  und  weisse  Mäuse  in  weniger  als 
SO  Stunden  getötet  werden;  derartige  Rotzbazillen  züchtete 
Roux  4 Wochen  hindurch  bei  35 o,  dann  wurden  die  Kulturen 
in  einem  Autoklaven,  d.  h.  unter  Druck,  sterilisiert,  durch  Papier 
filtriert  und  bei  Anwesenheit  von  Schwefelsäure  im  Vakuum,  bei 
niedriger  Temperatur,  auf  den  10.  Teil  des  bisherigen  Volumens 
eingeengt.  Die  erhaltene  Masse  ist  sirupähnlieh,  dunkelbraun, 
von  eigentümlichem  Geruch;  mit  50%  Glycerin  stellt  es  das 
Roh  mall  ei'n  dar.  Es  ist  mehrere  Monat  wirksam  und  halt- 
bar. Zum  Gebrauch  wird  1 ccm  mit  9 ccm  0,5%  Karbolsäure- 
lösung vermischt  und  von  dieser  Mischung  werden  2,5  ccm 
injiziert,  also  0,25  ccm  Rohmallein. 

Nocard  stellt  folgende  Sätze  auf:  Temperatursteigerung 
über  20  bedeutet:  Pferd  ist  sicher  rotzkrank,  bei  Steigerung 
um  1% — 20/q  gilt  das  Pferd  dann  als  rotzig,  wenn  diese 
Steigerung  24  Stunden  andauert. 

Technik:  Die  Wirkung  des  Nocardschen  Malleins  ist 
intensiver  als  die  des  Pr euss eschen,  von  welchem  nach 
Dieckerhoffs  Festsetzung  die  Dosis  0,5  beträgt  und  die 
Fieberreaktion  ca.  9Y2  Stunden  nach  der  Injektion  eintritt. 
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Spätestens  6 Stunden  nach  der  Injektion  sind  zweistündlich 
Messungen  der  Körpertemperatur  vorzunehmen,  dieselben  sind 
14—20  Stunden  fortzusetzen. 

Malleinum  siccumFoth  (Foth.  Verlag  von  R.  Schoetz 
1896).  Die  Virulenz  der  Rotzbazillen  wird  durch  Passage  so 
weit  gesteigert,  dass  Meerschweinchen  nach  der  Infektion  in 
7 Tagen  sterben. 

Zur  MnlleTngewinnung  fand  F.  drei  Wochen  alte  Kulturen 
in  Löfflers  Glycerinfleischbrühe  am  geeignetsten.  Die  Extrak- 
tion der  auf  festen  Nährböden  gewachsenen  Rotzkulturen  ge- 
schieht mit  Glycerinwasser.  Die  Bouillonrotzkulturen  werden 
in  Eindampfschalen  bei  76—770  c.  auf  Vio  bisherigen 

Volumens  eingeengt.  Die  entstandene  gelbbraune,  schleimige 
Masse  wird  durch  ein  Faltenfllter,  dessen  Faltung  durch 
eingeschobene  Glasstäbchen  erhalten  wird,  filtriert.  Man 
kommt  schneller  zum  Ziel,  wenn  man  die  Masse  durch  einen 
dicken  Brei  von  Fliesspapier  in  einem  eigens  dazu  gefertigten 
Apparat  mittelst  Luftpumpe  durchsaugt  und  dann  nochmals 
durch  einen  Berkefeldfilter  filtriert. 

Von  dem  so  hergestellten  Extrakt  geht  nun  die  Her- 
stellung des  festen  Präparates  aus.  Man  giesst  eine  bestimmte 
Menge  dieses  Extraktes,  unter  fortwährendem  Umrühren,  in 
feinem  Strahl  in  die  25  fache  Menge  98grädigen  Alkohols,  es 
entsteht  dann  augenblicklich  ein  dichter,  feiner  weisser  Nieder- 
schlag; über  dem  Niederschlag,  welcher  sich  zu  Boden  senkt, 
steht  der  klare  Alkohol.  Auf  die  Beschaffenheit  des  Alkohols 
ist  grosser  Wert  zu  legen.  Nach  24  Stunden  entfernt  man 
den  Alkohol  und  sammelt  den  Niederschlag  auf  dem  Filter; 
der  Trichter  mit  dem  Niederschlag  ist  mit  eingeschliflfenem 
Glasdeckel  alsbald  zu  schliessen,  da  sich  sonst  die  Masse 
bräunt  und  eine  schmierige  Beschaffenheit  aimimmt.  Die  in 
den  Trichter  einstreiehende  Luft  leitet  man  über  Chlorcalcium 
zur  Wasserentziehung.  Der  Alkohol  wird  aus  dem  auf  dem 
Filter  ruhenden  weissen  Niederschlag  durch  Absaugen  mit  der 
Luftpumpe  entfernt  und  der  Niederschlag  schnell  in  einem 
Exsiccator  bei  Zimmertemperatur  getrocknet.  Nach  2 — 3 Tagen 


wird  die  entstandene  weisse  Masse  gepulvert  und  im  Vakuum 
über  frisch  ausgeglühtem  Chlorcaleium  von  den  letzten  Alkohol- 
resten durch  achttägiges  Trocknen  befreit. 

Die  ersten  Versuche  wurden  von  Prof.  Schindelka- 
Wien  gemacht  und  zwar  wurden  Mengen  von  0,1;  0,08;  0,06; 
0,05;  0,04  verwandt.  Poth  empfiehlt  für  die  kräftigeren  Tiere 
Dosen  von  0,04—0,045,  für  die  schwächeren  und  sclilecht  ge- 
nährten Tiere  die  grösseren  Dosen  von  0,05  zu  verwenden. 

Eür  die  Beurteilung  der  Reaktion  giebt  Foth  an: 
bei  Temperatursteigerungen  von  1,90  sind  777o  rotzkrank, 

von  2 — 2,50  sind  87%  rotzkrank, 
über  2,50  sind  08%  rotz krank. 

Der  Verlauf  der  Malleinr  eaktiou.  Nach  der 
Malleininjektion  steigt  die  Temperatur  langsam  und  erreicht 
in  der  10.  bis  14.  Stunde  ihren  Höhepunkt  und  fällt  während 
24  bis  80  Stunden  unter  häufigen  Remissionen  langsamer  als 
sie  anstieg.  Besonders  ist  darauf  Wert  zu  legen  (Schindelka), 
dass  die  Temperatur,  nachdem  sie  ihren  Höhepunkt  erreicht 
hat  und  um  einige  Decigrade  gefallen  ist,  nochmals  empor- 
schnellt. Zur  Feststellung  dieser  typischen  zweigipfligen 
Fieberkurve  müssen  die  Messungen  in  kürzeren  Intervallen 
als  zwei  Stunden  vorgenommen  werden.  (Fieberkurve  mit 
doppelter  Kulmination.) 

Die  Wiederholung  der  Malleininjektion  darf  erst  nach 
einem  Monat  geschehen,  und  zwar  mit  der  ersten  Malleindosis 
(kumulative  Wirkung  des  Malleins  und  Abnahme  der  Empfind- 
lichkeit gegen  Mallein  eine  Zeit  lang  nach  der  Injektion.) 
lieber  den  Wert  des  Malleins  als  Diagnostikum  sind  die  Mei- 
nungen noch  durchaus  nicht  geklärt.  Ein  gleicher  Wert  wie 
dem  Tuberkulin  dürfte  dem  Mallein  nicht  innewohnen. 

Babes  empfiehlt  folgende  Rotztilgung:  Vernichtung 
der  manifest  rotzigen  Pferde,  zweimalige  Malleinisierung  in 
Zwischenräumen  von  1 — 2 Wochen,  behufs  Sicherung  der 
Reaktion,  Separieren  der  Pferde,  welche  wenigstens  einmal 
typisch  reagiert  haben,  in  dem  gründlich  desinfizierten  Stall, 
sowie  Entfernung  und  Freigeben  der  nicht  reagierenden  oder 
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bloss  atypiscli  reagierenden  Pferde  aus  demselben,  Vernichtung 
jener  Pferde,  welche  irgend  ein  verdächtiges  Symptom  und 
ty[)ische  Reaktion  gezeigt  haben,  individuelle  Trinkgefässe  und 
Utensilien  für  die  reagierenden  Pferde,  welche  bloss  unter  be- 
stimmten Vorsichtsmassregeln  zur  Arbeit  benutzt  werden 
dürfen,  systematische  Mallei'nisierung  dieser  Pferde 
mit  steigenden  Dosen  während  eines  Monats,  nach  Verlauf 
des  zweiten  Monats  zwei  Malleinisierungen  mit  der  gewöhn- 
lichen Dosis;  jene  Pferde,  welche  noch  typisch  reagieren, 
werden  entweder  getötet  oder,  wenn  zu  zahlreich  oder  wert- 
voll, von  neuem  behandelt  und  nach  einem  weiteren  Monat 
auf  ihre  Reaktion  hin  untersucht.  Die  Pferde  können  ohne 
grosse  Ansteckungsgefahr  um  so  mehr  in  Beobachtung  bleiben, 
als  die  reagierenden  und,  ohne  klinische  Symptome  aufzu- 
weisen, getöteten  Pferde  in  etwa  8OO/0  kein  infektiöses  Material 
mehr  erkennen  lassen. 

Technik  der  Malleinimpfung  wie  hei  Tuberkulin, 
subkutan  am  Hals. 


Schafpocken-Impfung. 

Die  Schutzimpfung  nicht  bedrohter  Schafbestände  ist 
nicht  zu  empfehlen  (Fröhner  AUg.  Th.),  sondern  eine  Impfung 
ist  nur  in  infizierten  Beständen,  wie  bei  der  !Maul-  und 
Klauenseuche  vorzunehmen. 

Von  Schafen  mit  gutartig  verlaufenden  Pocken  nimmt 
man  die  wasserhelle  Lymphe  ah  (10  Tage  nach  der  Impfung 
oder  6—8  Tage  nach  dem  Auftreten  der  Pocke). 

Technik.  Die  Impfstelle  befindet  sich  an  der  Innen- 
fläche des  Ohrs  oder  an  der  Schweifunterfläche,  10 — 12  cm 
vom  After  entfernt.  Die  Impfung  geschieht  mit  der  Impf- 
nadel, es  tritt  um  die  Impfstelle  herum  das  Pockenexa utheni 
auf;  das  Allgemeinbefinden  der  Impflinge  ist  nur  wenig  infolge 
dieser  lokalen  Pocken erkrankung  alteriert.  Die  Versuche,  mit 
mitigiertem  Virus  zu  impfen,  können  noch  nicht  als  abac- 

■Jess,  Kompendium.  5 


sclilosseii  gelten.  (Nocard  mischt  die  Lymphe  mit  sauer- 
stoffhaltigem  Wasser,  Toussaint  züchtete  das  Virus  in  Nälir- 
flüssigkeiten  etc.) 


Serumdiagnose. 

Zuerst  hat  Grub  er  auf  ein  eigentümliches  Phänomen 
hingewiesen,  welches  bei  einigen  Infektionskrankheiten  be- 
obachtet wird,  und  welches  als  Grubersche  Reaktion  be- 
zeichnet wird.  Nimmt  man  Typhusbouillonkulturen  und  bringt 
in  diese,  gleichmässig  durch  das  Wachstum  der  Bakterien  ge- 
trübte, Kultur  gewisse  Mengen  Blutserums  von  Menschen, 
welche  Typhus  überstanden  haben,  so  bemerkt  man,  wenn 
man  die  Vorgänge  im  hängenden  Tropfen  mit  Oelimmersion 
verfolgt,  dass  die  bisher  beweglichen  Bakterien  aufhören,  sich 
fortzubewegen  und,  während  sie  bisher  in  dem  gesamten  Ge- 
sichtsfeld gleichmässig  verteilt  waren,  scharen  sie  sich  zu 
Haufen  eng  aneinander,  sie  erscheinen  zusammengeleimt, 
man  sagt,  sie  sind  agglutiniert.  Verfolgt  man  den  Vorgang 
der  Agglutination  in  dem  Kulturröhrchen,  so  sieht  man  die 
bisher  gleichmässig  trübe  Kultur  wolkig  werden  und  schliess- 
lich bildet  sich  ein  Bodensatz,  welcher  aus  Bakterien  besteht, 
über  demselben  steht  die  klare  Nährflüssigkeit.  — Nun  war 
es  ferner  Widal  und  Grub  er  aufgefallen,  dass  Menschen, 
welche  an  Typhus  abdominalis  litten,  ein  Serum  besassen, 
welches  in  Typhusbouillonkulturen  eine  Agglutination  hervor- 
rief; diese  Beobachtung  war  von  hervorragendem  Werte  für 
die  Frühdiagnose  des  Typhus  beim  Menschen. 

lieber  die  Natur  der  Agglutinine  siehe  Abschnitt 
über  Haemolysine  und  Cytotoxine. 

Normales  Serum  ruft  auch  in Bouilloukulturen  eine  Trübung 
und  eine  Bodensatzbildung  hervor,  aber  die  Menge  des  normalen 
Serums  zu  der  zu  agglutinierenden  Kultur  ist  eine  ganz  be- 
deutend grössere,  als  bei  dem  Serum,  welches  spezifisch 
agglutiniert,  so  dass,  wenn  normales  Serum  z.  B.  in  Typhus- 
kultur 1 : 10  eine  Agglutination  hervorrief,  das  Serum  Typhus- 
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kranker  diesen  Eöekt  bereits  in  Verdünnung  von  1 : 1000  und 
mehr  erzielt. 

Es  ist  deshalb  bei  Agglutinationsversuchen  ganz  be- 
sonderer Wert  auf  die  Feststellung  der  Verdünnung  zu 
legen  und  event.  durch  normales  Serum  nachzuprüfen. 

Man  kann  die  Serumdiagnose  zur  Differenzierung 
der  verschiedenen  Bakterienarten  benutzen.  So  hat 
Voges  Tiere  mit  den  verschiedenen  Bakterieuarten  aus  der 
Grup[)e  der  hämorrhagischen  Septikämie  immunisiert  und  dann 
zu  den  Kulturen  der  betreffenden  Bakterienarten  Serum  der 
immunisierten  Tiere  hinzugefügt.  Immunisiert  man  ein  Tier 
gegen  Geflügelcholera,  ein  anderes  gegen  Schweineseuche,  so 
müssten  die  Sera  beider  Tiere,  wenn  die  Bakterien  der  Geflügel- 
cholera und  der  Schweineseuche  identisch  wären,  in  einer 
Geflügelcholera  - Bouilloipkultur  in  gleicher  Verdünnung  eine 
Agglutination  hervorrufen,  ebenso  auch  in  einer  Schweineseuche- 
Bouillonkultur.  Dies  trat  aber  nicht  ein,  das  Serum  der  Ge- 
flügelcholeraimmuner Tiere  agglutinierte  nur  Geflügelcholera- 
kultur und  nicht  Schweineseuche. 


Verwendung  der  Serumdiagnose  in  der  Tierheilkunde. 

Tuberkulose.  Arloing  u.  Curmont  benutzten  besonders 
hergestellte  Glycerinbouillon  - Kulturen  (Seite  55)  von  völlig 
gleichmässiger  Trübung,  zu  diesen  setzten  sie  das  Serum  tuber- 
kulöser Menschen  hinzu.  Die  Nachprüfungen  haben  kein  be- 
friedigendes Eesultat  gegeben. 

R.  Koch  stellt  sich  die  zu  agglutinierende  Flüssigkeit 
aus  zerriebenen,  getrockneten  Tuberkelbazillen  her  (1 : 1000 
Karbolkochsalzlösung).  Die  Agglutinationsfähigkeit  ermittelt 
man,  indem  man  zuerst  grössere  Mengen  Serum  nimmt,  z.  B. 
1 : 10  und  dann  den  Abstand  immer  vergrössert,  1 : 50  bis 
1 : •! ) u.  s.  w. 

Rotz.  Afanassjeff  stellte  fest,  dass  normales  Serum 
Rotzkulturen  in  Verdünnung  von  1 : 400  agglutinierte,  während 
das  Serum  rotzkranker  Pferde  dies  noch  in  Verdünnung  von 
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1 : 1600  tliat;  ZU  gleichen  Resultaten  kamen  Wladiniirow 
und  Nocard. 

Jensen -Kopenhagen  hat  sehr  gute  Resultate  erzielt  und 
hält  die  Agglutination  für  weit  sicherer  für  die  Rotzdiagnose 
als  die  Malleiniinpfung. 

Die  Technik  ist  folgende:  Aus  der  Vena  jugularis  des 
rotzverdächtigen  Pferdes  wird  mittelst  Kanüle  eine  kleine 
Menge  Blut  entnommen  und  das  Serum  abstehen  gelassen. 

Gleichzeitig  stellt  man  eine  Reihe  von  Bouillonröhrehen 
ä 2 ccm  Inhalt,  nach  Infektion  mit  Rotzbazillen,  2 Tage  bei 
37  0,  in  den  Brutschrank.  Von  dem  abgesetzten  Serum  fügt 
man  nun  zu  den  gleichmässig  trüben  Rotzkulturen  0,1,  0,02 
und  0,04  Serum  hinzu  und  lässt  bei  Zimmertemperatur  stehen, 
eine  Anzahl  Rotzkulturen  bleiben  ohne  Zusatz  als  Kontroll- 
röhrchen.  Dann  tritt  in  dem  Falle,  dass  das  Pferd  rotzkrank 
ist,  das  Agglutinationsphänomen  ein. 

Schweineseuche.  Oster  tag  konnte  durch  das  Serum 

schweineseuchekranker  Schweine  in  Kulturen  des  Bac.  sui- 
septicus  Agglutination  erzielen. 

Druse.  Jess  und  Piorkowsky  sahen,  dass  das  Druse- 
imniunserum  Drusestreptokokken  in  stärkster  Verdünnung 
(1 : 2000)  agglutiniert. 

Geflügelcholera,  auch  hier  fand  Jess  eine  hohe  aggluti- 
nierende Fähigkeit  des  Serums  immunisierter  Tiere.  Diese 
Erscheinung  lässt  sich  für  die  Beurteilung  der  \\  ertigkeit 
baktericider  Immunsera  bedingt  verwenden. 

Verwendung  der  Serumdiagnose  in  der  Menschenheilkunde. 

Typhus.  Man  giebt  zu  steriler  Bouillon  Blut  Ty])hus- 
krauker  und  setzt  Typhuskeime  zu,  nach  ca.  einstündigein 
Verweilen  im  Brutschrank  kann  man  die  Agglutination  beob- 
achten. Gr  über  sehe  oder  auch  Vi  dal  sehe  Reaktion  genannt. 

Cholera.  Pfeiffersches  Phänomen.  Zur  Feststellung, 
ob  aus  verdächtigen  Stühlen  gezüchtete  Vibrionen  Cholera- 
vibrioneu sind,  nimmt  man  eine  gewisse  Menge  Choleraimmim- 
serum,  fügt  eine  Oese  der  Kultur  hinzu  und  bringt  das  Ge- 
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miseli  in  die  Biiuchhöhle  eines  Meerschweinchens.  Entnimmt 
man  nach  kurzer  Zeit  eine  kleine  Menge  der  Bauchhöhlen- 
tlüssig'keit,  so  findet  man,  wenn  es  keine  Choleravibrionen 
waren,  die  Keime  sehr  stark  vermehrt,  waren  es  Cholerakeime, 
so  sind  sie  sämtlich  aufgelöst  und  keine  Spur  ist  mehr 
von  ihnen  aufzufinden. 

Pest,  auch  hier  bildet  die  Agglutination  ein  wertvolles 
Mittel  zur  Sicherung  der  Diagnose. 

Tuberkulose,  hier  liegen  die  Verhältnisse  gleich  den  oben 
bei  der  Tierheilkunde  geschilderten. 


VI. 

Die  Bliitseriimtlierapie. 

Es  steht  ohne  allen  Widerspruch,  dass  die  Entdeckung 
der  Blutserumtherapie  undenkbar  ist  ohne  die  Kenntnis  der 
Pasteurschen  Immunisierungsverfahren.  Der  Entdecker  der 
Blutserumtherapie  ist  v.  Behring,  und  es  ist  notwendig,  in 
grossen  Zügeii  der  Schilderung  v.  Behrings  zu  folgen,  welche 
er  in  seinen  gesammelten  Abhandlungen  über  den  Entstehungs- 
gang der  Blutserumtherapie  giebt.  1882  hat  v.  Behring, 
welcher  damals  Assistenzarzt  II.  Klasse  im  Leibhusaren-Regi- 
ment  No.  2 in  Posen  war,  Untersuchungen  veröffentlicht, 
welche  sich  mit  der  Wirkungsweise  des  Jodoforms  bei  der 
Wundbehandlung  beschäftigen.  In  jener  Zeit  hatte  die  Lehre 
von  der  belebten  Natur  des  Ansteckungsstoffes  ihren  Einfluss 
auf  die  Erklärung  der  Wirkungsweise  derartiger  Mittel  dahin 
geltend  gemacht,  dass  man  annahm,  diese  Alittel  wirkten  alle 
bakterienfeindlich.  Von  Behring  zeigte  nun  zuerst,  dass 
Jodoform  nicht  als  parasiticides,  sondern  als  anti- 
toxisches Mittel  aufzufassen  ist. 

Von  Behring  sagt  nun  wörtlich  weiter:  „ich  darf  aus 
bester  Kenntnis  der  Sachlage  behaupten,  dass  die 
spezifisch-antitoxische  Heilmethode  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Gestalt,  in  der  Blutserumtherapie,  von  mir 
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nicht  gefunden  worden  wäre,  wenn  nicht  die  Erfali- 
rungen  voraufgegangen  wären,  welche  ich  gelegent- 
lich meiner  Jodoformuntersuchungen  gemacht  habe, 
und  ich  darf  auch  weiter  es  aussprechen,  dass  ein 
Verständnis  der  Wirkungsweise  der  spezifischen 
Antitoxine  kaum  erlangt  werden  wird  ohne  Berück- 
sichtigung der  in  meinen  Jodoformarbeiten  mit- 
geteilten Versuch  sergeb  ui  sse.“ 

Von  sehr  bedeutendem  Einfluss  waren  auch  v.  Behrings 
Arbeiten  über  die  Ursache  der  Immunität  von  Batten 
gegen  Milzbrand.  „Von  diesen  beiden  neu  gewonnenen 
Gesichtspunkten  aus“,  so  fährt  v.  Behring  fort,  „von  meinen 
Erfahrungen  über  die  spezifisch-parasiticiden  und  über  die 
spezifisch-antitoxischeii  Eigenschaften  chemischer  Agentien 
sind  alle  meine  ätiologisch-therapeutischen  Versuche  der  letzten 
Jahre  ausgegangeu.  Gegenwärtig  hat  die  antitoxisch-thera- 
peutische Richtung  in  denselben  das  Uebergewicht  bekommen, 
ich  bin  aber  weit  davon  entfernt,  eine  spezifisch-antiparasitäre 
Therapie  für  aussichtslos  zu  halten.“ 

In  seiner  Abhandlung  über  spezifische  Heilmittel  und 
über  ätiologische  Therapie  giebt  v.  Behring  über  die  Exi- 
stenz der  spezifischen  Heilmittel  weiter  an : 

Die  Blutserumtherapie,  welche  mehr  als  irgend  eine 
andere  Heilmethode  den  Anspruch  auf  den  Namen  einer  „spe- 
zifischen“ machen  darf,  setzt  folgende  Dinge  voraus: 

Erstens  die  Ueberzeugung  von  der  Existenz  spezifisclier 
Krankheiten  und  spezifischer  Krankheitsursachen.  Zweitens 
den  Nachweis,  dass  die  spezifischen  Krankheitsursachen,  bei 
den  ansteckenden  Krankheiten,  an  Gifte  gebunden  sind,  die 
ihrerseits  von  spezifischen  Mikroorganismen  herstammen. 
Drittens  die  Kenntnis  folgender  Thatsacheu,  betreffend  spe- 
zifische Antitoxine: 

a)  dass  die  Heilung  einer  spezifischen  Krankheit  mit 
der  Produktion  spezifisch-giftwidriger  (antitoxischer) 
Agentien  einhergeht; 


b)  (lass  diese  spezifisch-giftwidrigen  Ageiitieii  im  Blute 
kreisen; 

c)  dass  dieselben  im  extravaskulären  Blute  des  geheilten 
Individuums  nachweisbar  sind  durch  einen  spezifischen 
Giftschutz  für  andere  Individuen; 

d)  dass  der  durch  die  Einverleibung  eines  Antitoxins  er- 
zeugte Giftschutz  auch  gegen  die  krankmachende 
Wirkung  desjenigen  Parasiten  immunisiert,  von  wel- 
chem das  in  Frage  kommende  Gift  herstammt,  und 
zwar  nicht  bloss  vor  der  Ansteckung  mit  dem  Para- 
siten, sondern  auch  nach  der  Ansteckung  und  bei 
schon  bestehender  Krankheit.  (Ges.  Abh.  LXIX.i 

Im  Dezember  1891  hat  v.  Behring  (1.  c.)  veröffentlicht, 
dass  alle  künstlich  immunisierten  Tiere  ein  Blut  liefern,  welches 
extravaskulär  die  entsprechenden  Parasiten  vernichtet,  wäh- 
rend dem  Blute  nicht  immuner  Tiere  diese  Eigenschaft  fehlt. 
So  fanden  v.  Behring  und  Wern  icke,  dass  das  Blut  von 
natürlich-diphtherieimmunen  Mäusen,  Patten,  Hunden, 
Pferden  und  Rindern  in  Bezug  auf  Diphtherie  unwirksam  war, 
dagegen  fand  schon  die  v.  Beringsche  Beobachtung  der  Heil- 
körper im  Blute  künstlich  immunisierter  Tiere  zahlreiche 
Bestätigungen,  so  für  tetanusimmunisierte  Kaninchen  und 
Hunde  (durch  Prof.  Tizzoni  und  Frl.  Cattani),  für  diph- 
therieimmunisierte Meerschweinchen  und  Hammel  (durch 
V.  Behring  und  Wernicke),  für  Pneumoniekokken  (durch 
Emmerich,  Klemperer  u.  a.),  für  Schweinerotlauf  (Em- 
merich). 

Hierdurch  war  nun  die  Direktive  für  die  weiteren  Studien 
gegeben;  man  wusste  zwar  nicht,  auf  welchen  Eigenschaften 
der  Körperzellen  die  natürliche  Immunität  beruht,  man  hatte 
aber  bei  künstlich  immunisierten  Tieren  gefunden,  dass  die 
Immunität  auf  einer  Eigenschaft  des  zellfreien  Blutes  basiert, 
und  man  brauchte  nunmehr  nur  empfängliche  Tiere  gegen 
eine  bestimmte  Krankheit  zu  immunisieren  und  dann  zu  prüfen, 
ob  das  Blut  dieser  Tiere  bei  anderen  nicht  immunen  Tieren 
scliützende  und  heilende  Wirkung  hervorzubringen  vermag. 
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Kür  die  Worte  Heilserum  und  Bliitserumtlierapie  I 

iiiebt  V.  Behring  in  einem  Vortrag  1893  folgende  Definition.  I] 

Unter  Heilserum  ist  ein  von  immunisierten  Individuen 
stammendes  Blutserum  zu  verstehen,  welches  die  Fähigkeit 
besitzt,  eine  solche  Krankheit,  die  ohne  Anwendung  des 
Serums  sicher  zum  Tode  geführt  hätte,  zu  heilen.  Die  Ver- 
wendung eines  solchen  Heilserums  bei  der  Behandlung  kran- 
ker Menschen  und  „Tiere“  bezeichnet  man  als  Blutseruni- 
t h era  pie. 

Erhöhte  Giftimmunität  (v.  Behring  1.  c.)  eines  Individuums 
lässt  ohne  weiteres  darauf  schliessen,  dass  dieses  Individuum 
einen  stärkeren  Infektionsschutz  (gegenüber  den  lebenden 
Bakterien,  von  welchen  das  Gift  herstammt)  besitzt.  Das  Um- 
gekehrte trifft  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  zu.  Es  ergab 
der  Laboratoriumversuch  und  auch  der  Versuch  im  grossen, 
dass  das  Serum  von  Tetanus  immuner  Tiere  nicht  nur  die 
Fähigkeit  hatte,  andere  empfängliche  Tiere  gegen  das  Tetano- 
toxin  zu  schützen,  sondern  auch  gegen  die  Einwirkung  der 
Tetanusbazillen  überhaupt,  so  dass  ihm  also  eine  anti  toxi  sehe 
und  baktericide  Wirkung  innewohut. 

Die  Eigenschaft  der  Imnumitätsverleihung  des  Blutserums 
immunisierter  Tiere  auf  empfängliche  Individuen  ist  von  zahl- 
reichen Seiten,  wie  bereits  oben  angegeben,  bestätigt;  man 
bezeichnet  diese  Thatsache  allgemein  als  v.  Behringsches 
Gesetz  (Dieudonne  1.  c.  41). 

Zur  Frage  der  Spezifität  der  in  dem  Blut  immuni- 
sierter Individuen  enthaltenen  Antikörper  sind  von  Ehrlich 
sehr  interessante  Versuche  unternommen,  und  zwar  mit  Ri  ein 
(giftiger  Eiweisskörper  aus  Semen  Ricini)  und  Abrin  (aus 
der  Jefjuiritbobne);  es  gelang  Ehrlich,  auf  dem  Wege  der 
systemalischen  Fütterung  die  Tiere  gegen  diese  Pflanzengifte 
zu  schützen.  Es  fanden  sich  dann  in  dem  Blute  Substanzen 
l.A.ntikörperj,  welche  bei  Vermischung  mit  dem  Gift  andere 
nicht  vorbehandelte  Tiere  gegen  die  Giftwirkung  von  Abrin 
und  Ricin  zu  schützen  im  stände  waren.  Das  Serum  von  ricin- 
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immunen  Tieren  scliützte  nicht  gegen  Abrinintoxikation  und 
umgekehrt. 

Lieber  das  Zustandekommen  der  Immunität. 

Für  die  Beurteilung  des  Zustandekommens  der  Immuni- 
tät muss  man  scharf  trennen: 

1.  lutoxikationskrankheiten,  das  sind  solche  In- 
fektionskrankheiten, bei  denen  nicht  die  Bakterien, 
sondern  lediglich  deren  Gifte  wirken,  so  besonders 
Tetanus  und  Diphtherie.  Die  Bakterien  bleiben  an 
der  Eintrittspforte  liegen  und  geben  ihr  Gift,  das 
Diphtherie-  oder  der  Tetanustoxin,  an  die  Blutbahn  ab. 

2.  Infektionskrankheiten  im  eigentlichen  Sinne,  da- 
mit sind  solche  Krankheiten  bakteriellen  Ursprungs 
gemeint,  welche  durch  die  starke  Vermehrung  ihrer 
Keime  wirken.  Diese  Bakterien  produzieren  auch 
Gifte,  aber  sie  halten  die  Gifte,  so  lauge  sie  lebens- 
fähig sind,  an  sich  und  geben  sie  erst  an  die  Körper- 
flüssigkeit ab,  wenn  sie  zerfallen,  man  nennt  ihre 
Gifte  daher  „Zell gifte“. 

Man  kann  diese  Bakterien  sehr  leicht  dadurch  ausein- 
ander halten,  dass  man  Bouillonkulturen  nach  längerem  Wachs- 
tum durch  Bakterienfilter  filtriert. 

Bei  den  giftbildenden  Bakterien  wirkt  die  filtrierte 
Bouillon  ausserordentlich  giftig,  während  bei  der  zweiten 
Gruppe  die  Bouillon  keine  nennenswerten  Toxinmengen 
enthält. 

Antitoxine.  Um  die  Wirkung  der  Antitoxine  zu  ver- 
stehen, muss  zunächst  das  Giftmolekül  erklärt  werden.  Nach 
Ehrlich  hat  man  sich  vorzustellen,  dass  das  Giftmolekül  aus 
zwei  Gruppen  besteht,  einer  haptophoren,  welche  die  Ver- 
bindung des  Giftes  mit  der  Zelle  vermittelt,  sobald  dies  ge- 
schehen ist,  tritt  die  toxophore  Gruppe  mit  ihrem  schädi- 
genden Einfluss  in  Aktion.  Durch  Erhitzen,  durch  Zusatz  von 
Chemikalien  kann  man  die  toxophore  Gruppe  des  Giftes  zer- 
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stören,  die  liaptophore  Gruppe  bleibt  trotzdem  erhalten  und 
verbindet  sich  mit  der  Seitenkette  der  Zelle,  mit  dem  Re- 
zeptor (siehe  Seite  47),  solche  Gifte  nennt  man  Toxoide. 
Da  die  Toxoide  Seitenketteii  der  Zelle  entziehen,  so  ist  es 
verständlich,  dass  auch  durch  Immunisierung  mit  Toxoiden 
eine  lebhafte  Neubildung  von  Seitenketten  stattfindet.  Man 


a 


e 


a 


Abbildung  5 (nach  LnradiU). 
Entstehung  der  Antitoxi nr. 


a rotes  Blutkörperchen, 
b Oift. 

c Seitenkette  {Rexeptor). 


V.  toxophore  \ 
ß haptophore  f 


Gruppe  des 


Giftes. 


kann  also  mittelst  Immunisierung  durch  ungiftige  Toxoide  ein 
Antitoxin  gegen  die  sehr  giftigen  Toxine  hersteUen  und  da- 
mit den  Immunisierungsvorgang  wesentlich  ungefährlicher 
gestalten. 

Rekapitulation.  Die  Zelle  hat  einen  Leistungskern  und 
Seitenketten.  Diese  Seitenketten  werden  von  dem  Gift  ge- 
bunden. Die  Zelle  bildet  im  Ueberschuss  neue,  welclie  abge- 
stossen  werden,  sie  sind  das  Antitoxin. 
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Wirkung  der  baktericiden  Sera.  Die  Wirkung  der- 
jenigen Iminunsera,  welche  nicht,  wie  das  Diphtherie-  und 
Tetanusserum  eine  giftbindende  Wirkung  entfalten  sollen, 
sondern  die  Bakterien  zerstören  müssen,  ohne  die  Körper- 
zelleu  zu  lädieren,  ist  ein  wesentlich  komplizierterer  Vorgang. 

Bereits  Büchner  kannte  im  Blute  Stoffe,  welche  im 
normalen  Serum  vorhanden  sind  und  die  Fähigkeit  besitzen, 
die  Bakterien  aufzulösen.  Bordet  und  Ehrlich  fanden  nun, 


Abbildung  6 /Leicadili). 

Entslehung  der  Anti- 
toxine bei  Immunisie- 
rung mit  Toxoidcn. 


a rotes  Blutkörperchen.  e Seitenkette  (Rezeptor), 

b Oift.  Toxoid.  Ohne  toxophore  ß haptophore  Gruppe  des  Giftes. 

Gruppe. 

dass  im  Blute  der  Tiere,  welche  mit  Bakterien  immunisiert 
wurden,  eigentümliche,  spezifische  Stoffe  auftraten.  Bordet 
nannte  die  spezifische  im  Immunserum  enthaltene  Substanz 
die  Substance  sensibilatrice.  Ehrlich  nannte  sie  den 
Immunkörper  oder  den  Ambozeptor,  Metschuikoff: 
Fixator.  Das  Vorhandensein  zweier  Substanzen  haben  Ehr- 
lich und  Morgenrot  in  folgender  Weise  nachgewiesen.  Sie 
erhitzten  Immunserum  auf  550,  dann  verliert  es  seine  bakterien- 
lösende Fähigkeit,  es  wurde  inaktiviert,  setzt  E.  solchem 
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inaktivierten  Iinmunserum  normales  Serum  hinzu,  so  erliält 
dasselbe  seine  lösende  Wirkung  wieder. 

Die  wärmebeständige  spezifische  Substanz  ist  der 
Immunkörper,  Ambozeptor:  Ehrlich  (substance  sensibilatrice). 


Abbildung  7 

(verändert  nach  Lewadili). 

Bakterioiytisckes  und 
haeniolytisehes  Serum. 


a rotes  Dhdkörperchen  oder  Bak- 
terie. 

b Komplement.  (Alexin:  Büchner.) 
a xymotoxische  Gruppe. 
ß haptophore  Gruppe, 
e Re:,eptor-Seitenkelte.  Ehrlich. 


d Immunkörper  Amboxeptor : Ehr- 
lich: Substance  sensibilatrice 
Bordets. 

-[  komplemeniophile  Gruppe. 

£ cytophilc  Gruppe. 


Der  nicht  wärmebeständige  Teil  ist  das  Komplement  Ehrlich 
(Alexin— Bordet— Büchner).  Dasselbe  ist  nicht  spezifisch,  denn 
die  Auflösung  der  Bakterien  trat  auch  ein,  wenn  fremdes 
Serum  zur  Reaktivierung  hinzugefügt  wurde. 


Die  nebeustelienclen  Abbildungen  sollen  diesen  Vorgang 
erläutern.  Ein  Bacillus  a soll  durch  das  Komplement  b auf- 
gelöst werden.  Dies  kann  nur  durch  Bindung  durch  den 
Immunkörper  d bewirkt  werden  (Abbild.  7).  Die  Veranke- 
rung der  Immunkörper  ist  eine  doppelte,  einmal  verbindet  sich 
die  cytophile  Gruppe  e mit  dem  Rezeptor  und  andererseits  die 


a rotes  Blutkörperchen, 
b Komplement. 
a ’xymotoxische  Gruppe. 


ß haptophore  Gruppe, 
d Ämboxeptor . 


komplementophile  Gruppe  mit  der  haptophoren  Gruppe  ß des 
Komplements  b. 

Es  ist  nun  von  Wassermann  beobachtet,  dass  in 
manchen  Fällen  dem  von  einer  Infektionskrankheit  ergriffenen 
Organismus  die  zur  Auflösung  der  Bakterien  nötige  Menge 
Komplement  fehlt.  — Wassermann  empfiehlt  daher  in  solchen 
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Fällen,  normales  komplementhaltiges  Serum  neben  dem 
Immimserum  zu  injizieren. 

Dies  geschieht  von  Jess  und  Piorkowski  bei  der 
Serumbehandlung  der  Druse  und  der  Geflügelcholera. 

Der  Immunkörper  ist  die  spezifische,  durch  die  Immu- 
nisierung gebildete  Substanz. 

Ebenso,  wie  die  Antikörper  nach  diesen  Versuchen  Ehr- 
lichs  als  spezifische  zu  betrachten  sind,  ist  es  auch  die 
Immunität  selbst.  Die  durch  Ueberstehen  der  Diphtherie  er- 
worbene Immunität  schützt  nur  gegen  Diphtherie,  die  durch 
Ueberstehen  von  Entlauf  erworbene  nur  gegen  Eotlauf  u.  s.  w. 
Auf  eine  Ausnahme  machte  Eoux  aufmerksam,  dass  nämlich 
Tetanusheilserum  auch  gegen  Schlangengift  schützt. 

Wenngleich  diese  Beobachtung  feststeht,  so  ist  doch  die 
Regel  der  Spezifität  der  Immunität  dadurch  nicht  er- 
schüttert. 

Die  Erblichkeit  der  Immunität.  Ehrlich  hat  bei 
seinen  oben  citierten  Versuchen,  betr.  die  Ricin-  und  Abrin- 
Immunität,  auch  die  Frage  der  Uebertragung  der  Immunität 
von  Mutter  auf  Kind  erörtert.  Durch  die  männliche  Samen- 
zelle wird  eine  Immunität  niemals  übertragen.  Dagegen 
fand  Ehrlich,  dass  die  von  ricin-  oder  abrinimmunen 
Müttern  gesäugten  Jungen  eine  Immunität  gegen  Ricin  und 
Abrin  erwerben.  Eine  gleiche  Immunität  erwerben  aber  auch 
solche  Mäuse,  welche  nicht  von  ricinimmunen  ]\Iüttern  geboren, 
sondern  nur  von  denselben  genährt  wurden;  es  steht  somit 
ausser  Zweifel,  dass  die  Antikörper  durch  die  Milch,  natürlich 
auch  durch  den  Placentarkreislauf,  auf  das  Junge  übertragen 
werden.  Diese  Immunität  ist  eine  passive  und  infolgedessen 
dauert  dieselbe  nur  so  lauge,  bis  die  Antikörper  wieder  aus- 
geschieden sind. 

Die  Dauer  der  Immunität  ist  bei  den  einzelnen  In- 
fektionskrankheiten sehr  verschieden;  so  besteht  nach  den 
Pocken  beim  Menschen  eine  sehr  lange  Immunität,  während 
dieselbe  bei  Pneumonie  nahezu  fehlt;  sie  ist  aber  doch  vor- 
handen. Ebenso  wissen  wir  von  der  l\Iaul-  und  Klauenseuche, 
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dass  S16  bald  läiigsre,  bald  kürzere  Zeit  Iinniuuität  hinterlässt. 
Die  passive  Immunität,  welche  künstlich  mit  dem  Einverleiben 
von  Immunserum  erzeugt  wurde,  ist  von  kurzer  Dauer,  meist 
nur  4—6  Wochen,  die  aktive  Immunität  ist  viel  länger  an- 
haltend und  kann  durch  Wiederholung  der  Kultureinspritzung 
stets  verlängert  werden. 

Heilung  durch  Heilserum.  Die  Menge  des  erforder- 
lichen Serums  zur  Heilung  bereits  ausgesprochener  Krankheit 
ist  viel  grösser  als  die  zur  Erzielung  der  passiven  Immunität 
nötige  Menge;  so  giebt  Dönitz  (Levy  1.  c.)  an,  dass  bei 
Diphtherie  eine  Stunde  nach  der  Infektion  schon  das  24  fache 
der  Anfangsdosis  gegeben  werden  muss. 


Die  Mitigation  der  Virulenz  des  Kontagiums. 

Das  Verfahren  der  Immunisienmg  beruht  in  grossen  Zügen 
in  allmählich  steigenden  Gaben  von  zuerst  abgeschwächtem 
Virus  und  dann  steigenden  Mengen  reinen  Virus. 

Die  Arten  der  Bakterienabschwächung  sind  sehr  ver- 
schieden. 

1.  Pasteur  hatte  bei  Geflügelcholera  durch  2,  3 und 
mehrmoiiatliches  Stehenlassen  der  Kulturen  bei  Luftzutritt 
eine  Scliwächuug  der  Virulenz  der  Bakterien  erreicht;  auch 
Einwirkung  von  Sonnenlicht  etc.  bewirken  Mitigation. 

2.  Pasteur  hatte  beim  Milzbrand  durch  Erhitzen  auf 
verschiedene  Wärmegrade  verschieden  wirksame  Kulturen  er- 
halten; je  nachdem  die  Temperatur  höher  oder  niedriger  war, 
erhielt  er  ein  schwächeres  oder  kräftigeres  Vaccin. 

3.  Jenner  gab  für  die  Sehutzpockenimpfung  eine  Art 
der  Absehwächung  der  Menschenpocken  durch  Passage 
durch  den  Ti  er  kör  per  (Kuh)  an.  Dieses  Verfahren  ist 
von  Emmerich  aucli  für  Eotlauf  beibehalten.  (Kaninchen- 
passage). 

4.  V.  Behring  u.  a.  verwendeten  zur  Erzielung  eines  ab- 
geschwächten Impfstoffes  Zusätze  von  Jodtrichlorid  JCI3,  und 
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zwar  setzte  er  zu  den  Tetanuskulturen  0,125  % JCla,  0,75  o/q 
JCI3,  0,25  JCI3  und  verwendet  diese  letzte,  weil  die  schwächste, 
zuerst. 

Die  Wirkungsweise  der  Immunität  verleihenden  Agentien 

hat  V.  Behring  (Blutserumtherapie I)  schematisch  zusammen- 
gefasst : 

I.  Durch  Abtötung  der  lebenden  Krankheitserreger. 

II.  Durch  Wachstumsverhinderung  „ „ 

III.  Durch  Abtötung  ihrer  infektiösen  Eigenschaften,  in- 
dem den  krankmachenden  Bakterien  die  Fähigkeit 
genommen  wird,  giftige  Stoffwechselprodukte  zu 
liefern. 

IV.  Durch  die  Zerstörung  bezw.  das  Unschädlichmachen 
der  von  den  Krankheitserregern  im  infizierten  Orga- 
nismus produzierten  giftigen  Stoffe. 

V.  Durch  eine  derartige  Veränderung  der  Centralorgane 
oder  der  lebenden  Zellen,  dass  daraus  eine  höhere 
Widerstandsfähigkeit  derselben  gegen  ' die  von  den 
Bakterien  erzeugten  Nerven-  und  Zellgifte  resultiert. 

Die  Immunisierungsmethode. 

Die  Immunisierung  grösserer  Tiere  zur  Heilserum- 
gewinnung ist  eine  sehr  mühevolle  und  an  Enttäuschungen 
reiche  Arbeit.  Es  sei  hier  nur  die  von  v.  Behring  (1.  c.l  für  den 
Starrkrampf  angegebene  wichtigste  Methode  kurz  benannt. 

Bezüglich  der  Abschwächung  verweise  ich  auf  die  Ab- 
schnitte: Schutzimpfung  und  Mitigation. 

200  ccm  Tetanusbouillonkultur,  von  welcher  0,75  ccm 
genügen,  ein  ausgewachsenes  Kaninchen  in  3 — 4 Tagen  zu 
töten,  werden  mit  0,5  o/q  Karbolsäure  zur  Konservierung  ver- 
setzt. Die  gesamte  Kulturmenge  teilt  v.  Behring  in  verschiedene 
Portionen  ein,  und  zwar: 
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I.  20  ccm  bleiben  ohne  Zusatz 

II.  40  „ erhalten  0,125%  Jodtrichlorid  JCI3 

III.  60  „ 0,175% 

IV.  80  „ 0,25% 

Das  zu  immunisierende  Pferd  wird  nun  in  folgender 
Weise  behandelt  (^subkutane  Injektion). 


Am 

l 

Tage  10 

ccm 

des 

Gemenges  4 

8 

55 

20 

55 

55 

'5 

V 

16 

20 

5* 

5' 

■i 

19 

5’ 

30. 

^5 

4 

27 

30 

55 

»5 

35 

51 

30 

55 

55 

3 

55 

43 

55 

20 

55 

55 

2 

'5 

51 

55 

20 

»5 

55 

- 

Blutentnahme  und  Prüfung  des  Serums;  dasselbe  muss 
für  Mäuse  einen  Immunisierungswert  von  1 ; 100  haben. 

59  Tage  0,5  ccm  des  Gemenses  1 

® ^ 1 : 100  J.  W.  bat, 

64  „ 1,0  „ „ .,  1 Iiiir  0,25  ccm). 

69  „ 2,0 1 

und  so  weiter  von  5 zu  5 Tagen  die  Dosis  verdoppeln. 

Dies  vorstehende  Immunisierungsschema  oder  -Eezept 
wird  in  der  Praxis  natürlich  nach  Bedarf  abzuändern  sein; 
vor  allem  ist  auch  darauf  zu  achten,  dass  nicht  eher  von 
neuem  Injektionen  vorgenommen  werden,  ehe  die  Körper- 
temperatur wieder  normal  ist  und  das  Allgemeinbefinden 
und  das  Körpergewicht  auf  die  ursprüngliche  Norm  zurück- 
gekehrt sind. 

Nach  diesem  Verfahren  hat  Geh.  Rat  Schütz  (Zeit- 
schrift f.  Hyg.  Inf.  91  Bd.  XI)  Pferde  und  Schafe  gegen  Starr- 
krampf derart  immunisiert,  dass  diese  Tiere  ein  Serum  von 
dem  Immunisierungswert  1 : 1 000  000  lieferten  (cf.  Kapitel 
über  Bestimmung  des  Immunisierungswertes  pag.  84). 

Bei  der  Diphtherieserumgewinnung  werden  ältere  Kulturen 
durch  Thonfilter  filtriert,  so  dass  man  lediglich  die  Bakterien- 
gifte zur  Immunisierung  verwendet. 

•los«,  Kompendium. 
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Bei  denjenigen  Krankheiten,  deren  Bakterien  keine  Gifte 
abgeben,  werden  Kulturen  direkt  verwendet. 

Diese  Art  der  Immunisierung  (Druse,  Gefliigeleholera,  * 
Schweineseuche)  ist  die  weitaus  schwierigste.  Denn  für  sie 
ist  ein  derartiges  Immunisierungsrezept  unmöglich,  hier  kommt 
lediglich  der  praktische  Versuch  in  Betracht. 

Eins  der  obersten  Gesetze  der  Immunisierungslehre 
ist,  dass  die  zur  Herstellung  des  Immunserums  ver- 
wendeten Tiere  eine  Reaktion  zeigen,  d.  h.  ihr  Allgemein- 
beünden  muss  gestört  sein,  sonst  kommt  es  niemals  zur 
Bildung  immunisierender,  baktericider  oder  antitoxischer  Sub- 
stanzen. Der  Immunisierungs  - Techniker  hat  also  stets  im 
Auge  zu  behalten,  giebt  er  zu  viel  Bakterien,  zu  virulente 
Bakterien,  geht  das  Versuchstier  ein,  giebt  er  zu  wenig,  tritt 
keine  Reaktion  ein  und  es  kommt  nicht  zur  Bildung  immuni- 
sierender Substanzen.  Hier  das  Richtige  zu  treffen,  ist  eine 
mühevolle  und  mit  viel  Aufwand  an  Geld  und  Zeit  verknüpfte 
Erfahrungssache. 

Innerhalb  dieses  Rahmens  sind  nun  die  verschiedensten 
Abweichungen  möglich.  Man  kann  andere  Chemikalien  zu 
den  Kulturen  hinzusetzen,  so  zum  Beispiel  Kalium  bichromat, 
Acid.  carbolis. ; alle  die  bei  den  Schutzimpfungen  ventilierten 
Möglichkeiten  Hessen  sich  hier  nennen,  und  es  bleibt  dem 
Schaffensgeist  des  Immunisierungstechnikers  überlassen,  das 
Richtige  zu  wählen  und  zu  erproben.  Denn  bei  der  Immuni- 
sierung der  Tiere  handelt  es  sich  lediglich  um  ein  Erproben, 
alles  Theoretisieren  ist  hier  ganz  gewiss  vergeblich. 

V.  Behring  hat  (Blutserumtherapie  I,  60/61)  ein  Schema 
für  die  Immunisierungsmethode  entworfen,  welches  von  hervor- 
ragend instruktivem  Wert  ist  und  deshalb  hier  wiedergegeben 
werden  soll. 

Immunisierungsmethoden  gegenüber  den  Infektionskrankheiten, 

A.  Immunisierung  mit  Hilfe  derselben  krankmachen- 
den Stoffe,  gegen  welche  die  Immunität  erreicht 
werden  soll. 
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I.  Absehvvächungsmethode(PasteursclieMethode); 

(Vaccination)  allgemein  anwendbar. 

1.  Immunisierung  durch  abgeschwächte  Kul- 
turen mit  lebenden  Bakterien. 

2.  Immunisierung  durch  abgeschwächte  Gifte. 

In  beiden  Fällen  hat  man  die  Wahl  zwischen  ver- 
schiedenen Arten  der  abschwächenden  Mittel. 

a)  Abschwächung  durch  höhere  Tempera- 
turgrade. 

b)  Abschwäehung  durch  niedere  Tempera- 
turgrade. 

c)  Abschwäehung  durch  chemisch  wirksame 
Agentien. 

d)  Abschwächung  durch  atmosphärische 
Einflüsse,  insbesondere  Insolation. 

II.  Verdüunuugsm ethode  (beschränkte  Anwend- 
barkeit) besteht  in  der  Anwendung  von 

1.  vollvirulenten  Kulturen. 

2.  vollgiftigen  Kulturen. 

III.  Kombinierte  Methode  (v.  Behring)  (allgemeine 
Anwendbarkeit)  besteht  in  der  vorbereitenden  Im- 
munisierung mit  Hilfe  der  Abschwächungsmethode  und 
der  darauffolgenden  Anwendung  voUvirulenter  und 
vollgiftiger  Kulturen  zum  Zwecke  der  Erreichung  sehr 
hoher  Immunitätsgrade.  Diese  Methode  ist  bei  der 
Immunisierung  gegen  Rotlauf  und  Schweineseuche 
im  Gebrauch. 

B.  Immunisierung  mit  Hilfe  von  krankmachenden 
Stoffen  von  anderer  Art  als  diejenigen  sind, 
gegen  welche  die  Immunität  erreicht  werden 
soll. 

I.  Anwendung  von  lebenden  Bakterienkulturen 
oder  von  spezifisch  wirksamen  chemischen 
Stoffen,  welche  in  denselben  enthalten  sind. 

II.  Anwendung  von  chemischen  Präparaten. 

6* 
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C.  Immunisierung  durch  direkte  Uebertragung  der 

Immunität  verleihenden  Agentien  (v.  Behring, 
Blutserumtherapie). 

Bestimmungen  des  Immunisierungswertes  eines  Heilserums. 

In  dem  Klinischen  Jahrbuch,  6.  Band,  1897,  hat  Geheim- 
rat Ehrlich  eine  Angabe  über  die  Wertbemessung  des  Diph- 
therieheilserums und  deren  theoretische  Grundlagen  veröffent- 
licht und  eine  Instruktion  ausgearbeitet,  welche  am  29.  März 
1897  durch  den  Herrn  Minister  bestätigt,  ist.  Dieselbe  hat 
folgenden  Wortlaut : 

„I.  Als  Massstab  für  die  Serumbestimmung  dient  ein 
unter  Ausschluss  von  Sauerstoff  und  Wasser  konserviertes 
Serumpulver  von  genau  bekanntem  Wert.  Dasselbe  befindet 
sieh  in  genau  abgemessenen  Quantitäten  in  besonders  gear- 
beiteten Vakuumröhrchen.  Die  zur  Zeit  im  Institut  vorhan- 
denen Apparate  sind  mit  je  2 g eines  Trockenantitoxins  von 
170üfacher  Stärke  gefüllt. 

II.  Die  Auflösung  des  Serums  hat,  um  eine  möglichste 
Haltbarkeit  zu  gewährleisten,  in  einem  aus  gleichen  Teilen 
lOproz.  Kochsalzlösung  und  Glycerin  bestehenden  Gemenge  zu 
erfolgen.  Es  ist  zunächst  alle  3 Monate  ein  Röhrchen  zu 
öffnen  und  eine  neue  Lösung  herzustellen.  Von  dem  zur  Zeit 
im  Institut  aufbewahrten  Trockenserum  wird  der  Inhalt  eines 
Röhrchens  in  200  ccm  des  oben  angegebenen  Gemisches  ge- 
löst und  so  eine  Testserumlösung  von  17facher  Stärke  her- 
gestellt. 

HI.  Die  jetzige  Testgiftdosis  wird  mit  Hilfe  einer  Im- 
munitätseinheit ermittelt,  wie  eine  solche  z.  B.  in  1 ccm  der 
17  fachen  Verdünnung  des  in  No.  II  erwähnten  17  fachen  Test- 
serums enthalten  ist.  Es  wird  diese  Serummenge  mit  steigen- 
den Mengen  Gift  versetzt  und  durch  eine  möglichst  genaue 
Versuchsreihe  der  Grenzwert  ermittelt,  bei  dem  gerade  ein 
den  Tod  des  Versuchstieres  in  den  ersten  4 Tagen  herbei- 
führender Giftüberschuss  manifest  wird.  Das  so  ermittelte 
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(Jiftquantum  stellt  die  jetzige  Prüfungsdosis  dar.  Mit  der 
gleichen  Serumdosis  erfolgt  zur  genaueren  Charakterisierung 
des  Giftes  die  Bestimmung  eines  zweiten  Grenzwertes,  welcher 
die  Giftdose  zu  ermitteln  hat,  welche  bei  der  Mischung  mit 
der  obigen  Serummenge  gerade  neutralisiert  wird. 

IV.  Die  Bestimmung  des  Wertes  eines  Diphtherieheil- 
serums erfolgt  mittelst  der  nach  No.  III  festgestellten  Test- 
giftdosis in  folgender  Weise;  Die  betreffende  Testgiftdosis, 
z.  B.  0,:-555  eines  jetzigen  im  Institut  geprüften  Giftes,  wird 
mit  4 ccm  einer  dem  angegebenen  Prüfungswert  entsprechen- 
den Serummenge  gemischt. 

Da  die  Testgiftdosis  auf  1 ccm  des  1 fachen 
oder  4 ccm  eines  1/4  fachen  Normalserunis  eingestellt 
wird,  wird  bei  einem  Serum  von  xfacher  Stärke  die 
Serumverdünnung  V4  ^ sein  müssen,  also  bei  Prüfung 
eines  100 fachen  Serums  '/4000  betragen. 

V.  Die  erhaltene  Mischung  wird  einem  Meerschweinchen 
von  250 — 280  g rein  subkutan  injiziert.  Sterben  bei  der  von 
den  beiden  Mitgliedern  des  Instituts  ausgeführten  Prüfung  die 
Versuchstiere  innerhalb  der  ersten  4 Tage,  so  besitzt  das 
Serum  nicht  die  angegebene  Stärke.  Sterben  die  Tiere  inner- 
halb des  5.  und  6.  Tages,  so  steht  das  Serum  knapp  an  der 
Grenze  des  Zulässigen,  und  ist,  um  die  voraussichtliche  baldige 
Einziehung  zu  vermeiden,  den  Fabriken  eine  5 — 10  °/n  be- 
tragende Aufbesserung  zu  empfehlen.  Indurationen,  die  bei 
den  Versuchstieren  auftreten,  sollen  dagegen  keinen  Grund 
zur  Beanstandung  geben. 

Von  den  gestorbenen  Tieren  ist  eine  Sektion 
vorzunehmen  und  insbesondere  auf  Komplikationen 
mit  vorher  bestehenden  Krankheiten  (Tuberkulose, 
Pseudotuberkulose,  Pneumonie)  zu  achten,  die  eine 
Ueberempfindlichkeit  d.  Versuchstiere  bedingen  können. 

VI.  Als  Testgifte*)  können  sowohl  flüssige  wie  feste  Gifte 

*)  Nachträglicher  Zusatz.  Nach  meinen  Darlegungen  ist  es  für 
die  Genauigkeit  der  Prüfung  von  keinem  Belang,  dass  die  Prüfungs- 


HO 


verwandt  werden,  falls  bei  ihnen  die  in  No.  111  definierten 
Grenzwerte  scharf  zu  ermitteln  sind  und  die  Differenz  der 
beiden  Grenzwerte  15  einfache  Todesdosen  nicht  überschreitet. 
Kommen  flüssige,  durch  Toluol  konservierte  Gifte  zur  Ver- 
wendung, so  soll  dies  nur  geschehen,  wenn  1.  durch  längere 
Voruntersuchung  die  Haltbarkeit  der  Prüfungskonstanten  er- 
wiesen ist,  2.  wenn  die  Prüfungsdosis  1 ccm  nicht  über- 
schreitet. Die  Untersuchungen  über  die  Qualitäten  der  Test- 
gifte sind  weiter  fortzusetzen. 

VII.  Die  Testgifte  sind,  wenn  flüssig,  allmonatlich  durch 
das  Kulturverfahren  auf  Sterilität  zu  prüfen. 

VIU.  Das  Testgift  ist  alle  6 Wochen  mittelst  der  Test- 
serumdosis neu  zu  bestimmen,  indem  jedesmal  die  Prüfungs- 
dosis und  der  Glattwert  neu  ermittelt  wird.  Sollte  bei  der 
Nachprüfung  sich  eine  irgendwie  erheblichere  Abweichung  der 
Prüfungsdosis  heraussteilen,  so  ist  das  Gift  als  in  Zersetzung 
befindlich  anzusehen  und  durch  ein  neues  zu  ersetzen. 

IX.  Die  Fabrikationsstätten  sind  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  das  Testgift  in  kleineren  Quantitäten  sich  leicht 
zersetzt  und  dass  insbesondere  schon  eine  kurze  Belichtung 
eine  erhebliche  Abschwächung  hervorrufen  kann.  Es  ist  daher 
den  Fabriken  anzuraten,  etwa  alle  3 Wochen  das  Gift  von 
neuem  vom  Institut  zu  beziehen.“ 

Die  übrigen  bekannten  Methoden  zur  Prüfung  des  Im- 
munisierungswertes der  Heilsera  weichen  von  der  Ehrlich- 
schen  ab,  namentlich  die  von  v.  Behring.  Von  Behring 
arbeitet  zunächst  mit  einer  Normalgiftlösung,  d.  i.  eine  Lösung, 
von  welcher  0,01  ccm  ausreichen,  um  ein  250  g schweres 
Kaninchen  in  5 Tagen  sicher  zu  töten.  Diesem  Normal- 
diphtherieantitoxin, oder,  wie  von  Behring  es  abkürzt,  D T N, 
gegenüber  steht  ein  Normal-Diphtherieantitoxin,  und  zwar  hat 

dosis  eine  maximale  Zahl  von  Gifteinheiten  enthalte.  Vom  Stand- 
punkt des  technischen  Vorgehens  bieten  sogar  ganz  alte,  ahgeschwächte 
Toluolgifte  einen  erheblichen  Vorteil,  da  sie,  nachdem  einmal  die 
Abschwächung  erfolgt  ist,  jahrelang  ihren  Titre  beibehalten. 
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ein  Heilserum,  von  welchem  0,1  ccm  im  stände  sind,  0,1  ccm 
Normal-Diphtheriegift  zu  paralysieren,  eine  Immunisierungs- 
einheit. Auf  Grund  dieser  Feststellung  berechnet  man  nun 
weiter:  Wenn  nun  0,01  ccm  die  Wirkung  von  1 ccm  Diph- 
therie-Normalgift aufhebt,  so  hat  das  Serum  100  Immunisierungs- 
einheiten u.  s.  f.  Man  operiert  dann  in  der  Weise,  dass 
man  verschiedenen  Tieren  sämtlich  1 ccm  D T N giebt 
und  nun  verschiedene  Mengen  des  zu  prüfenden  Serums.  Aus 
der  erforderlichen  Menge  lässt  sich  dann  nach  obigen  Angaben 
unschwer  die  Anzahl  der  Immunisierungseinheiten  berechnen. 
Die  von  Martin  und  Roux  angegebene  Methode  beruht  auf 
der  Berechnung  der  Serummenge  im  Verhältnis  zum  Körper- 
gewicht. Die  Menge  des  zu  verwendenden  Serums  schwankt 
ausserordentlich,  wenn  bereits  die  Krankheit  längere  Zeit  be- 
steht. Auch  hierüber  giebt  von  Behring  Aufschlüsse;  er 
sagt:  Wenn  bereits  die  ersten  Tetanussymptome  wahrnehmbar 
sind,  so  ist  zur  Heilung  die  100 fache  Serummenge  erforderlich 
gegenüber  derjenigen,  welche  als  Schutzimpfung  hätte  dienen 
können.  Nach  einigen  Stunden  bedarf  es  dann  bereits  der 
10  000  fachen  Menge  und  nach  1*2  Stunden  der  KKIUOO  fachen 
Menge.  Hieraus  ergiebt  sich  der  beherzigenswerte  Finger- 
zeig, Tiere  in  vorgeschrittenen  Stadien  der  Erkrankung  nicht 
mehr  zu  impfen. 


VII. 

Anwendung  der  Blutserumtherapie  bei  den 

Haustieren. 

In  nachfolgendem  sind  diejenigen  Krankheiten  der  Haus- 
tiere, bei  denen  die  Blutserumtherapie  angewendet  wird,  der 
Reihe  nach  aufgezählt.  Es  ist  nicht  dem  Rahmen  dieses 
kleinen  Kompendiums  entsprechend,  einige  kritische  Be- 
merkungen hinzuzufügen,  denn  meine  Zusammenstellung  soll 
lediglich  den  Zweck  verfolgen,  den  Tierarzt  schnell  über  die 
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Leistungen  auf  diesem  üeljiete  und  zwar  wiederum  nur  so 
weit  eingehend,  als  es  für  die  Allgemeinheit  erforderljcdi,  zu 
orientieren. 

Blutserumtherapie  des  Rotlaufs  der  Schweine. 

Emmerich  und  Mastbaum  haben  Schweine  durch  In- 
jektion von  Rotlaufkulturen  allmählich  immunisiert,  jedoch 
keine  wesentlichen  Resultate  mit  dem  Serum  und  dem  Gewebs- 
saft  solcher  immunisierten  Tiere  hervorgebracht. 

Lorenz  hat  zuerst  ein  für  die  tierärztliche  Praxis 
brauchbares  \'erfahren  zur  Immunisierung  von  Schweinen  auf- 
gefunden. 

Bekanntlich  können  Schweine  mit  mitigierten  Rotlauf- 
bakterien immunisiert  werden;  in  dem  Blute  so  vorbereiteter 
Schweine  entwickeln  sich  Antikörper  durch  Bindung  des  Giftes 
mit  den  Seitenketten  des  Zellkerns  (^Leistungskern 
Ehrlich).  Liese  Antikörper  gehen  in  das  Blut  über  und 
können  mit  dem  Blutserum  auf  andere  Schweine  übertragen 
werden,  welche  dadurch  eine  passive  Immunität  erwerben. 
Liese  passive  Immunität  dauert  so  lange,  bis  die  Antikörper 
aus  dem  Organismus  ausgeschieden  sind.  Injiziert  man  solchen 
passivimmunen  Schweinen  von  neuem  vollvirulente  Rotlauf- 
kulturen, so  überstellen  diese  Tiere  die  Rotlaufinfektion  und 
erwerben  dadurch  aktive  Immunität.  In  dem  Blute  solcher 
aktiv  immunisierten  Schweine  finden  sich  Schutzstoffe 
(Antikörper),  und  besonders  sind  solche  Schutzstoffe  im  Blute 
3 — 4 Tage  nach  stattgehabter  Infektion  der  immunen  Tiere 
vorhanden. 

Lorenz  verfuhr  so:  (Lieudonne  1.  c.);  er  injizierte  aut 
lOOO  Gewichtsteile  Kaninchen  1 Teil  Heilserum,  ‘2  Tage  darauf 
0,3  Rotlaufkultur  und  12—14  Tage  später  nochmals  0,3  Kultur. 
Mit  Serum  von  Kaninchen  werden  Schweine  behandelt,  und 
durch  weitere  Kulturinjektionen  wird  die  Immunität  hoch- 
getrieben.  (B.  T.  W.  1)4  S.  44).  Neuerdings  nimmt  man  als 
Serumlieferanten  nicht  Schweine,  sondern  Pferde. 


Von  dem  gewoiiiieiien  Sehutzserum  stellte  Lorenz  durch 
Fällung  mit  Caleiumchlorid  und  Magnesiumsulfat  (VII.  Int. 
Tier.  Kongr.)  ein  Präparat  her,  welches  mit  30  7o  Glycerin 
und  40%  Wasser  versetzt  ist.  Von  dem  “so  gewonnenen 
Präparat  entspricht  ein  Teil  fünf  Teilen  Serum,  es  ist  fast 
klar  im  Wasser  löslich  und  ca.  1 Jahr  haltbar. 

Dieser  Fällungsprozess  wird  jetzt  nicht  mehr  angewendet, 
da  es  gelingt,  ein  hochwertiges  Serum  herzustellen,  welches 
durch  Zusatz  von  0,5  "/o  Karbolsäureglycerin  und  salicyl- 
saurem  Natron  konserviert  wird.  (Erl.  d.  Landw.  Kammer 
Brdbg.,  30.  12.  1900.) 

Schweine  erhalten  für  10  kg  Körpergewicht  1 ccm 
Schutzserum,  2 Tage  (bezw.  5 — 7 Tage)  darauf  0,5 — 1 ccm 
Eotlaufkultur  und  nach  15  Tagen  1 — 2 ccm  Kultur. 

Der  wesentliche  Unterschied  der  Lorenzschen  und 
Pasteur  sehen  Schutzimpfung  ist,  dass  Lorenz  vollvirulente 
Kulturen  benutzt,  während  Pasteur  abgeschwächte  ver- 
wendet. Indem  den  Schweinen  vorher  Schutzserum  injiziert 
wird,  überstellen  sie  die  nachherige  Injektion  der  vollvirulenten 
Kulturen  leichter  und  erwerben  damit,  worauf  es  besonders 
ankommt,  aktive,  also  länger  dauernde  Immunität. 

Zur  Prüfung  des  Serums  bei  dem  Immunisierungsgeschäft 
bedient  sich  L.  der  grauen  Hausmäuse,  welche  er  mit  5 
bis  10  Tage  alten  Backsteinblatternbouillo  n - Kulturen 
intiziert.  Nach  Marx  wird  den  grauen  Hausmäusen  das 
Serum  zuerst  injiziert  und  dann  nach  24  Stunden  in  eine 
Hauttasche  vor  der  Schwanzwurzel  so  viel  Kultur  hineiuge- 
bracht,  als  0,01  au  Gewicht  beträgt.  Schütz  und  Voges 
geben  Kultur  und  Serum  gleichzeitig.  Nach  Casper  hat  sich 
die  neue  Prüfungsmethode  in  Höchst  gut  bewährt. 

Injiziert  man  Mäusen  (graue  Hausmäuse)  0,01  ccm 
Serum  pro  10  g Körpergewicht  und  0,01  g Kultur  Backstein- 
blattern, so  werden  die  Mäuse,  wenn  das  Serum  für  Schweine 
wirksam  ist,  gesund  bleiben.  Von  einem  solchen  Serum  ver- 
wendet man  in  praxi  1 ccm  pro  10  kg  Lebendgewicht. 

Patentiert  ist  bei  dem  Lorenzschen  Verfahren  die 
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Art  der  Fällung  der  Antikörper  und  die  Zusammensetzung 
der  Konservierungsflüssigkeit  (B.  T.  W.  99).  1899  wurden  in 
Württemberg  12000  Schweine  geimpft  und  mit  gutem  Erfolg. 
Die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  Schweine  trotz  der  Impfung  mit 
Lorenz-Serum  an  Rotlauf  erkrankten,  betrug  0,07  7o-  Das 
Lorenzsche  Serum  hat  einen  Titre  von  0,015,  es  wird  vor 
seiner  Versendung  im  hygienischen  Institut  der  Berliner 
Hochschule  geprüft. 

Für  Impfrotlauf  haben  nahezu  sämtliche  Institute  eine 
Entschädigung  eingeführt. 

Susserin  ist  ein  zweites  Rotlaufserum,  welches  von  den 
Höchster  Farbwerken  hergestellt  wird  und  von  Geh.  Rat 
Schütz  erfunden  ist.  Es  ist,  wie  Schütz  auf  I.  T.  Kongress 
in  Baden  mitteilte,  ein  von  Pferden  gewonnenes  Serum, 
welches  einen  sehr  hohen  Immunisierungswert  hat  und  sowohl 
den  Tieren  einen  Schutz  verleiht  als  auch  schon  an  Rotlauf 
erkrankte  Schweine  zu  heilen  vermag.  Nach  Versuchen  in 
Baden  wurden  83  % kranker  Schweine  geheilt. 

Das  Susserin  ist  auch  durch  einen  0,5  °/o  Karbolzusatz 
konserviert. 

Die  Tiere  werden  gleichzeitig  mit  Susserin  und 
Kultur  geimpft,  und  zwar  beträgt  die  Kulturmenge  für  jedes 
Tier  0,5  ccm.  Diese  gleichzeitige  Serum-  und  Kulturinjektion 
(Simultanmethode)  erzielt  dauernde  Immunität. 

Die  Dosis  des  Schutzserums  beträgt: 

bis  25  kg  Lebendgewicht  3 ccm 

von  25  kg  ,,  50  „ ,,  5 „ 

» 50  „ „ tb  „ „ 8 „ 

„ <■)  „ „ 100  „ „ 10  „ 

über  100  „ „ 15  „ 

Die  Dosis  des  Heilserums  beträgt 

bis  50  kg  Lebendgewicht  10  ccm 
von  50  „ 125  „ „ 20  „ 

über  125  „ „ 30  „ 

Das  Susserin  ist  ein  Jahr  haltbar,  die  Kulturen  4 bis 
6 Wochen.  Die  Herstellung  geschieht,  wie  Schütz  angiebt 
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(Aintsbl.  d.  Laiidw.  KammerPommern),  nach  der  von  v.  Behring- 
gebrauchten  Methode,  durch  Injektion  von  Rotlaut baziilen  bei 
Pferden  und  Schafen.  In  dem  Blute  so  behandelter  Pferde 
und  Schafe  treten  dann  nach  einiger  Zeit  (s.  Behring,  Immu- 
nisierung S.  75)  Antikörper  auf.  Von  der  Verwendung  der 
Schafe  trat  Schütz  nach  einiger  Zeit  zurück,  weil  diese  Tiere 
häufig  Herz-  und  Gelenkkrankheiten  nach  den  Injektionen 
acquirierten  und  daran  zu  Grunde  gingen.  Bei  Pferden  hin- 
gegen gelang  es,  um  einen  technischen  Ausdruck  zu  ge- 
brauchen, das  Serum  ausserordentlich  „hoch  zu  treiben“. 

Das  Susserin  wird  in  dem  Institut  für  experimentelle 
Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.  geprüft  und  nur  dann  abgegeben, 
wenn  der  Serumtitre  mindestens  0,01  beträgt,  also  0,01  ccm 
Susserin  eine  Maus  von  bestimmtem  Gewicht  (20  g)  gegen  die 
tödliche  Dosis  Rotlaufbazillen  schützt. 

Schütz  erklärt  die  Heilwirkung  des  Susserins  der- 
art, dass  die  schutzbringenden  Substanzen  aus  dem  Serum  erst 
im  Körper  der  Schweine  frei  werden,  und  zwar  geschieht 
diese  Umwandlung  durch  ein  Ferment  (Adiment).  Sind  die 
Schweine  bereits  hochgradig  erkrankt,  so  ist  dieses  Ferment 
im  Körper  zerstört  und  vermag  nicht  mehr  aus  dem  Heilserum 
die  schutzbringenden  Substanzen  frei  zu  machen;  in  solchen 
Fällen  sehen  wir  dann  auch  keine  heilende  Wirkung  des 
Susserins. 

Diese  Ansicht  ist  nach  Ehrlichs  neuen  Forschungen 
über  baktericide  Sera  nicht  mehr  zutreffend.  Vielmehr  wird 
mit  dem  Susserin  der  Immunkörper  eingeführt  und  dieser 
Immunkörper  (Ambozeptor)  kann  nur  wirken,  wenn  er  Kom- 
plement (Alexin —Büchner)  vorfindet. 

Bezüglich  der  Schutzwirkung  des  Susserin  ist  zu  be- 
merken, dass  dieselbe  bestehen  kann  in: 

1.  passiver  Immunität;  wenn  man  Schweinen,  welche 
gesund  sind,  Susserin  injiziert,  so  werden  dieselben 
passiv  immun;  diese  passive  Immunität  dauert  so 
lange,  bis  durch  den  Harn,  die  Milch  etc.  die  Anti- 
körper ausgeschieden  sind.  Bei  Schweinen  geschieht 
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dies  in  3 Wochen.  Anwendung  bei  Ausbruch  von 
Rotlauf  in  einem  Bestände.  Man  impft  die  gesunden 
Schweine  mit  der  Schutzdosis  (s.  S.  90),  die  Kranken 
mit  der  Heildosis  und  desinfiziert  ordnungsgemäss, 
und  zwar,  da  die  Entleerung  der  Rotlaufbazillen  mit 
dem  Darminhalt  14  Tage  dauert,  zum  zweiten  Male 
nach  14  Tagen. 

2.  aktive  Immunität  wird  erzielt,  wenn  man  gesunden 
Schweinen  gleichzeitig  eine  Schutzdosis  Susserin  und 
Kultur  (durch  2 Injektionen)  injiziert.  Die  Tiere  er- 
werben eine  Immunität,  welche  9—12  Monate  dauert. 
Anwendung  geschieht  in  Schweinebeständen,  welche 
durch  Rotlauf  gefährdet  sind. 

Rotlaufserum-Gesellschaft  Landsberg  a.  W.  Die 
R.  S.  G.  hat  von  Lorenz  und  der  Landwirtschaftskammer  der 
Provinz  Brandenburg  die  Auslandspatente  erworben. 

Dr.  Schreiber  hat  nun  eine  wesentliche  Vereinfachung 
der  Serumgewinnung  durch  Benutzung  von  Schafen, 
Pferden,  Rindern  statt  Schweinen  als  Serumlieferanten  aus- 
gearbeitet; ferner  fand  Schreiber,  dass  die  mechanische 
Reinigung  und  einfache  Fällung  viel  einfacher  und  schon  in 
3 — 4 Tagen  ein  wirksames  Serumpräparat  liefert,  während  die 
Reinigung  und  fraktionierte  Fällung  der  Globuline  mit  'Chlor- 
calcium  und  Ammoniumsulfat  nach  Lorenz’  patentiertem  Ver- 
fahren mindestens  8 Tage  gebraucht. 

Auch  besonders  wesentlich  war  die  gleichzeitige  Serum- 
und  Kulturgabe  (Simultanmethode)  bei  dem  Landsberger  Serum; 
dieselbe  empfiehlt  sich  nicht  in  Beständen,  in  denen  bereits 
Rotlauferkrankungen  vorliegen.  Der  Titre  des  Landsberger 
Serums  beträgt  ebenso  0,01.  Die  R.  S.  G.  giebt  jetzt  auch 
Rohserum  ab  statt  des  durch  Fällung  gewonnenen  Serum- 
präparats von  Lorenz. 

Die  Rotlaufimpfung  in  Schweineseuchebeständen  empfiehlt 
sich  nicht.  Notimpfungen  sind  nur  mit  Lorenz’  Serum  olme 
Kultur  anzuwenden  (Simmat-Schlawe). 
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Schutzimpfungen  gegen  Schweineseuche  und  -Pest. 

Perroncito -Bruschettini  haben  ein  nach  Ansicht 
von  Casper  (B.  T.  W.  97)  nach  dem  v.  Behringschen  Blut- 
eruinverfahren  gewonnenes  Präparat  hergestellt,  welches  eine 
otbrauue,  sirupartige,  stark  nach  Aether  riechende  Flüssig- 
keit darstellt.  Beim  Erhitzen  auf  60— 65  o gerinnt  dieselbe: 
mit  der  Teichmaiinschen  Haeminprobe  gelingt  es,  Haemin- 
krystalle  in  derselben  nachzuweisen. 

Voges  (B.  T.  W.  97)  ist  der  Ansicht,  dass  es  sich  um 
Blut  von  mit  Schweineseuchehakterien  infizierten  Tieren  handelt, 
welches  denselben  in  der  Agonie  entnommen  ist.  In  dem 
Präparat  konnte  Voges  Bakterien  nachweisen,  welche  den 
Schweineseuchehakterien  ausserordentlich  ähnlich  waren. 

Die  Dosis  beträgt  für  jedes  Tier  3 ccm  und  darf  nur 
gesunden  Schweinen  injiziert  werden.  (L’injection  faite  aux 
animaux  dejä  atteints  par  la  maladie  est  inutile,  gieht  B.  und 
P.  an.) 

\'oges  hat  die  Frage  geprüft,  oh  hei  Schweinen,  welche 
mit  Perroncito-Bruschettinis  Geheimmittel  (!)  behandelt 
sind,  Schutzkörper  im  Blute  vorhanden  sind,  worauf  es  natür- 
lich bei  dem  Zustandekommen  einer  Immunität  ankommt. 

Es  wurden  Meerschweinchen  von  220 — 240  g Gewicht 
Gemische  von  5 g Serum  von  Schweinen,  welche  Perroncitos 
Präparat  erhalten  hatten,  mit  je  zwei  kleinen  Oesen  Kultur 
von  Schweineseuchehakterien,  Schweinepestbakterien,  Hog- 
cholera  und  Swineplague  intraperitoneal  injiziert.  Wären 
Schutzstoffe  vorhanden  gewesen,  so  hätten  die  Tiere  leben 
bleiben  müssen,  sie  starben  aber  sämtlich  nach  zwanzig 
Stunden.  Voges  resümiert:  „Das  von  Perroncito-Bruschettini 
hergestellte  und  in  den  Handel  gebrachte  Schutz- 
mittel gegen  Schweineseuche  verleiht  keine  Blut- 
immunität bei  Schweinen. 

Ebenso  haben  Casper  und  Willach  ungünstige  Resultate 
bei  ihren  Versuchen  mit  diesem  Präparat  erzielt. 
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Fuchs  nimmt  Blut  von  schweineseucliekranken  Tieren, 
verdünnt  dasselbe  mit  destilliertem  Wasser  und  setzt  Karbol- 
säure zu.  30  “/o  Impfverluste. 

V.  Tisza  filtriert  Herzbeutelserum  von  frischen  Schweine- 
seuchekadavern und  injiziert  2—3  ccm,  nachdem  mit  3 Teilen 
destilliertem  Wasser  verdünnt  ist.  (Gefahr:  Kadaverbazillen.') 
Impfverluste  29  %. 

Ujhelyi  nimmt  Blutserum  von  Schweinen,  welche 
3 — 4 Monate  vorher  Schweineseuche  überstanden  haben  und 
6—8  Tage  vor  der  Blutentnahme  nochmals  durch  Fütterung 
infiziert  sind. 

Das  Serum  wird  mit  1/5  Karbolsäure  versetzt.  Zur 
Impfung  werden  IV2 — 2V2  g pro  Kilo  Lebendgewicht  ver- 
wendet, was  eine  viel  'zu  grosse  Serummenge  für  ältere 
Schweine  dargestellt. 

Schreiber  i^Septicidin)  (B.  T.  W.  99)  hat  ein  Serum 
von  Tieren  hergestellt,  welches  sowohl  gegen  Schweineseuche, 
als  auch  gegen  Schweinepest  immunisiert  sind,  es  soll  ein 
Schutz-,  als  auch  ein  Heilserum  darstellen.  Schreiber  betont, 
dass  zwar  die  Erreger  der  Schweineseuche  und  Schweinepest 
verschieden  seien,  dass  aber  Tiere,  welche  Schweinepest  über- 
standen haben,  auch  eine  kurze  Immunität  gegen  Schweine- 
seuche bekunden,  dass  ferner  Tiere,  welche  Schweineseuche 
Überstunden  haben,  dauernd  gegen  Schweinepest  immun  sind. 
Das  Serum  von  Tieren,  welche  gegen  Seuche  und  Pest  immu- 
nisiert sind,  verleiht,  anderen  empfänglichen  Tieren  injiziert, 
eine  6 — 8 Wochen  dauernde  Immunität,  und  falls  es  er- 
krankten Tieren  als  Heilserum  injiziert  wird,  dauernde  Im- 
munität. 

Die  Dosis  beträgt  für  100  kg  Lebendgewicht  10  ccm, 
unter  100  kg  fällt  die  Dosis  für  je  10  kg  um  0,5  ccm,  bei 
über  100  kg  Lebendgewicht  steigt  dieselbe  bei  je  10  kg  um 
0,5  ccm. 

Der  Titre  des  Schreiberschen  Schweineseuche -Serums 
beträgt  0,01.  — Dieses  Serum  soll  auch  gegen  Geflügel- 
cholera  schützen.  Schreiber  hat  in  Karlsbad  auf  der 


74.  Vers.  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  über  seine 
günstigen  Resultate,  welche  das  Schweineseuche-Serum  zeitigte, 
nachdem  es  nun  eine  längere  praktische  Erprobung  erfahren 
hat,  berichtet. 

Gärtner  und  Dam  mann  (B.  T.  W.  01)  hatten  mit 
Schreiberschem  Serum  keinen  Erfolg.  G.  hält  aber  das  Höch- 
ster Serum  für  ein  Heilmittel,  für  alle  diese  neueren  Wider- 
sprüche bietet  die  unten  citierte  Arbeit  von  Wassermann 
und  Ostertag  eine  Erklärung. 

Beck  und  Casper  (D.  T.  W,  99)  haben  auf  den  Höch- 
ster Farbwerken  durch  zweckmässige  Immunisierung  grösserer 
Tiere  ein  Serum  gewonnen,  welches  kleinere  Versuchstiere 
gegen  die  Infektion  mit  Schweineseuche  schützt.  Neuerdings 
sind  auch  bei  Schweinen  Injektionen  mit  Beck-Casperschem 
Schweineseuche-Serum  vorgenommen,  z.  Zt.  liegen  zahlreiche 
Resultate  noch  nicht  vor.  Müller  (D.  T.  W.  99)  hat  sehr 
gute  Resultate  sogar  bei  schon  erkrankten  Tieren  erzielt. 

de  Schweinitz  verwendet  neuerdings  ein  Gemisch  von 
Hog-Cholera-  und  Swine-plague-Serum.  Nach  der  Verwendung 
dieses  Serumgemisches  betrugen  die  Verluste  nur  mehr  23,16°/o, 
während  die  Mortalität  bei  den  Kontrolltieren  81,24  °/o  er- 
reichte. 

Braun  und  Klett  sahen  bei  den  zur  Immunisierung 
verwendeten  Tieren  eine  heftigere  Reaktion  eintreten,  wenn 
sie  Geflügelcholerakulturen  verwendeten,  als  wenn  sie  Sehweine- 
seuchebakterien nahmen,  sie  stellten  deshalb  Schweineseuche- 
Serum  unter  Verwendung  von  Geflügelcholerakulturen  her. 

Wassermann  und  Ostertag  fanden  bei  ihren  Immu- 
nisierungsversuchen, dass  Kaninchen,  welche  gegen  einen 
Stamm  von  Schweineseuchebakterien  geschützt  waren,  gegen 
einen  anderen  nicht  den  geringsten  Schutz  zeigten.  Verf. 
scliieben  dies  auf  die  Bildung  von  Partialimmunkörpern,  welche 
für  jeden  Stamm  besonders  im  Organismus  gebildet  werden, 
sie  haben  daher  ihre  serumproduzierenden  Tiere  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  Schweineseuchebakterien-Stämmen  immu- 
nisiert, so  dass  ihr  Serum  eine  grössere  Anzahl  verschiedener. 
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ZU  (len  einzelnen  Stämmen  gleichsam  passender  limnunkorper 
enthält.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  zunächst  im  Laboratorium  zu 
[)rüfen,  ob  das  Serum  gegen  den  gerade  vorliegenden  Stamm 
immunisiert  und  dann  zu  impfen.  — Verf.  denken  jeden  ihnen 
zugänglichen  Stamm  weiter  zu  berücksichtigen,  um  so  schliess- 
lich die  vorherige  Prüfung  ersparen  zu  können,  vorläufig  ist 
das  Serum  noch  nicht  omnivalent,  sondern  polyvalent. 

Das  Serum  stammt  von  Pferden  und  ist  durch  Zusatz 
von  0,5%  Karbolsäure  konserviert. 

Die  Anwendung  des  Wassermann- Oster  tag  sehen 
p 0 ly  valenten  Schwein  es  euch  e -Serums. 

Das  Serum  ist  Schutzserum,  nicht  Heilserum,  es  schützt 
nur  gegen  Schweineseuche,  nicht  gegen  Schweinepest.  Die 
Injektion  geschieht,  wie  beim  Eotlaufserum,  am  Grunde  der 
Ohrmuschel. 

Die  Dosis  des  Serums  beträgt: 
bei  Schweinen  bis  zu  10  kg  Lebendgewicht  4 ccm 
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Das  Serum  wird  von  der  pharmazeutischen  Fabrik  Lud- 
wig Wilhelm  Gans  in  Frankfurt  a.  M.  hergestellt.  Den  Ver- 
trieb hat  die  Hakt.  Abt.  der  Vereinigung  Deutscher  Schweine- 
züchter übernommen;  es  kommt  in  Mengen  von  10,  50,  100, 
250,  500  ccm  zum  Versand.  Bezüglich  vorzunehmender 
Impfung  dürfte  es  sich  empfehlen,  nachfolgende  von  Ostertag 
und  Wassermann  gemachten  Angaben  sorgfältig  innezuhalten. 

„Vor  der  Anwendung  des  Serums  ist  daher  in  jedem 
Einzelfalle  festzustellen,  ob  reine  Schweineseuche  (ausschliess- 
liche Erkrankung  der  Lungen)  vorliegt,  und  durch  einen 
Mäuseversuch  zu  prüfen,  ob  das  Serum  gegen  den  betreffen- 
den Schweineseuchestamm  schützt.  Um  diese  Feststellung  zu 
ermöglichen,  ist  bis  auf  weiteres  in  dem  Hygienischen  Institut 
der  hiesigen  Tierärztlichen  Hochschule  eine  Abteilung  errichtet 
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worden,  die  die  Prüfungen  auf  tierärztliches  Ersuchen  aus- 
führen wird.  Nicht  von  Tierärzten  ausgehende  Anträge  können 
nicht  berücksichtigt  werden.  Zum  Zwecke  der  Prüfung  ist 
das  Kadaver  eines  seuchekranken  Ferkels,  naclidem  es  durch 
Verblutenlassen  getötet  wurde,  einzusenden.  Das  Kadaver 
ist,  nachdem  die  Bauchwand  ohne  Verletzung  der  Bauchein- 
geweide auf  3—4  cm  Länge  durchschnitten  ist,  mit  einer  mit 
Sublimatwasser  (1  : 1000)  angefeuchteten  Umhüllung  zu  ver- 
sehen und  mit  Stroh  in  einer  Kiste  verpackt  porto-  und  ab- 
tragfrei an  das  Hygienische  Institut,  Abteilung  II,  der  Tier- 
ärztlichen Hochschule,  Berlin  NW.,  Luisenstrasse  56,  als  Eil- 
paket  oder  Eilgut  einzusenden. 

Wenn  durch  die  tierärztliche  Untersuchung  eines  ver- 
seuchten Bestandes  an  Ort  und  Stelle  nachgewieseii  ist,  dass 
reine  Schweineseuche  vorliegt,  so  genügt  die  Einsendung  einer 
erkrankten  Lunge,  welche  in  gleicher  Weise  zu  verpacken  ist, 
wie  ein  ganzes  Kadaver. 

Das  Hygienische  Institut  wird  den  Einsender  möglichst 
bald  benachrichtigen,  ob  eine  Schutzimpfung  Erfolg  verspricht 
oder  nicht  und  weitere  Verhaltungsmassregeln  übersenden. ‘‘ 

Milzbrand. 

Die  Serumbehandlung  von  Anthrax  ist  nur  wenig  über 
die  Laboratorium sversuche  hinaus  fortgeschritten.  Interessant 
sind  die  Untersuchungen  Sobernheims,  welcher  zunächst 
nachwies,  dass  im  Einderblut  immunisiernde  Substanzen  nicht 
zu  finden  sind,  dagegen  fanden  sich  im  Blute  immuner  Schafe 
Antikörper.  Durch  Injektion  von  Serum,  welches  von  immunen 
Schafen  stammte,  Hessen  sich  empfängliche  Schafe  gegen 
die  tödliche  Infektion  mit  Milzbrand  schützen.  Neuerdings 
sind  in  Pommern  bei  2700  Rindern  Impfungen  mit  dem  Sernm 
Sobernheims  vorgenommen.  In  Gegenden,  in  denen  Anthrax 
herrschte,  hörte  er  nach  der  Impfung  sogleich  auf.  Tiere, 
welche  mit  Serum  und  Kultur  geimpft  waren,  blieben  neuu 
Monate  immun. 


Jobs,  Kompendium. 
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Dr.  Sclavo-Rom  (Clin.  vet.  95)  hat  von  Rindern,  welche 
gegen  Milzbrand  immunisiert  waren,  ein  Serum  gewonnen,  von 
welchem  2 ccm  genügten,  ein  Kaninchen  von  1—2  kg  Lebend- 
gewicht gegen  die  tödliche  Dosis  Anthrax  zu  schützen.  Sclavo 
hat  dieses  Serum  zur  Behandlung  von  Menschen  und  Tieren 
verwendet  und  dabei  nach  den  von  Cocta,  Pagliani  und  Abbu 
in  der  Akademie  der  Medizin  in  Turin  gemachten  Mitteilungen 
recht  gute  Erfolge  erzielt. 

Dr.  Marchoux  hat  einem  Hammel  im  Verlaufe  von 
10  Monaten  1400  ccm  vollvirulente  Anthraxkultur  injiziert. 
Dieser  Hammel  lieferte  ein  Serum  mit  dem  Immunisierungs- 
wert (cf.  pag.  84)  1:2000  (l  ccm  Serum  schützt  ein  Kaninchen 
von  2000  g Körpergewicht  gegen  0,25  g vollvirulente  Milz- 
braudkultur).  (Semaine  med.  95). 

Dr.  Vaerst  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über 
Pyocyanase  gefunden,  dass  man  Kaninchen  auch  mit 
Pyocyanase  gegen  Milzbrand  immunisieren  kann.  Diese  Ver- 
suche haben  zunächst  nur  ein  wissenschaftliches  Interesse 
(Centrb.  f.  B.  u.  P.  XXXI.  8). 


Serumbehandlung  der  Tuberkulose. 

Auf  dem  internationalen  Kongress  für  Hygiene  in  Madrid 
1898  teilte  v.  Behring  mit,  dass  ihm  die  Herstellung  eines 
neuen  Tuberkulose-Heilserums  gelungen  sei. 

Zunächst  musste  v.  Behring  eine  Substanz  hersteilen, 
welche  20  mal  so  giftig  war,  wie  die  Tuberkelbazillen  selbst 
und  80 — 100  mal  wirksamer  wde  Tuberculiuum  Kochii,  in 
welchem  sie  enthalten  ist.  Mit  diesem  Tuberkulosegift  hat 
nun  V.  B.  Tiere  immunisiert  und  ein  Serum  erhalten,  welches 
nicht  nur  Tiere  gegen  die  Tuberkulose-Infektion  schützt, 
sondern  auch  Rindertuberkulose  zu  heilen  vermag. 

Da  das  Serum  in  geringen  Mengen  beim  Menschen  schon 
unangenehme  Nebenwirkungen  äussert,  so  ist  seine  Anwendung 
bei  der  Behandlung  tuberkulöser  Menschen  z.  Z.  nicht  an- 


99 


gezeigt  (bekanntlich  wirkt  auf  Phthisiker  Diphtherieserum  auch 
unangenehm'). 

Angeblich  soll  v.  B.  dann  versucht  haben,  Vogelserum  zur 
Behandlung  der  phthisischen  Menschen  zu  verwenden  (B.  T. 
W.  98).  Vögel  geben  ein  sehr  hochwertiges  Tuberkuloseserum. 

Maraglio  teilte  auf  dem  Tuberkulose-Kongress  1898 
(D.  uied.  W.  98)  mit,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  mit  Tuber- 
keltoxinen , wie  solche  in  dem  wässerigen  Extrakt  der 
Tuberkelbazillen  enthalten  sind,  Tiere  hochgradig  zu  immuni- 
sieren und  im  Blute  dieser  Tiere  Tuberkulose-Antitoxine  nach- 
zuweisen. Solche  Antitoxine  finden  sich  im  Blut  spontan 
geheilter,  tuberkulöser  Menschen  und  auch  im  Blute  gesunder 
Menschen. 

In  einer  neueren  Publikation  (Gazetta  degli  ospedali  1901) 
teilt  M.  mit,  dass  er  tuberkulösen  Menschen  bei  geringem 
Fieber  alle  zwei  Tage  1 ccm,  bei  Fieber  alle  zwei  Tage  5 ccm, 
ev.  10  ccm  giebt. 

Maraglios  Serum  ist  in  seiner  Anwendung  für  Tier 
und  Mensch  ohne  schädliche  Nebenwirkungen.  Es  empfiehlt 
sich,  dasselbe  bei  den  ersten  Stadien  der  Tuberkulose  anzu- 
wenden; dann  beobachtet  man,  dass  das  Fieber  fällt,  die  Ba- 
zillen aus  dem  Auswurf  verschwinden  und  die  bronchopneu- 
monischen  Herde  abheilen. 

Die  Serumbehandlung  der  Brustseuche  der  Pferde. 

Die  Brustseuche,  welche  nach  dem  Ueberstehen  eine 
Immunität  hiuterlässt,  hat  Hell  zuerst  dadurch  zu  bekämpfen 
versucht,  dass  er  den  Tieren,  welche  seit  einiger  Zeit  durch- 
geseucht  hatten  (2  Monate,  1 Jahr  und  länger)  mittelst  Ader- 
lass Blut  entzog  und  das  abgestandene  Serum  Tieren  injizierte, 
welche  entweder  frisch  an  der  Brustseuche  erkrankt  waren, 
oder  sich  in  Gefahr  befanden,  zu  erkranken.  Als  Mengen 
wählte  Hell  Dosen  von  40 — 80  g subkutan  in  mehrmaliger 
Wiederholung  bis  zu  250  g in  .3  Wochen.  Es  stellte  sich 
lieraus,  dass  Serum  von  natürlich  immunen  Tieren  frische 
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Fülle  von  Brustseuche  heilt  und  auch  einen  Schutz  gegen  die 
Infektion  mit  Brustseuche  gesunden  Tieren  verleiht. 

Wittig  (1894)  hat  59  Pferde  mit  Serum  geimpft, 
welches  von  Tieren  stammte,  die  6,  3,  2,  1 Jahr  bereits  die 
Seuche  üherstanden  hatten.  Zu  jeder  Impfung  wurden  50 
bezw.  40  g verwendet  und  am  L,  III.,  VI.,  X.  und  XVII.  Tage 
zusammen  200—250  g injiziert.  An  der  Impfstelle  entstand 
eine  leicht  entzündliche  Anschwellung. 

Pferden,  welche  frisch  an  der  Seuche  erkrankt  waren, 
wurden  100  g Serum  vor  der  Brust  subkutan  injiziert,  das 
Fieber  war  am  nächsten  Tage  von  40,2  auf  die  Norm  gefallen. 

Wittig  bezeichnet  das  Eesultat  seiner  Impfungen  als 
ein  ungewisses. 

Steffens  hat  auf  Anregung  des  Professors  Tereg- 
Hannover  vor  dem  Auffangen  des  zur  Serumbereitung  dienen- 
den Blutes  in  den  Cylinder  0,9%  Oxalsäure-Lösung  (1 : 9 Blut) 
gefüllt.  Der  Cylinder  wird  ein  paar  Mal  umgewendet,  dann 
setzt  sich  das  Serum  so  schnell  ab,  dass  alsbald  nach  dem 
Aderlass  die  Impfungen  vorgenommen  werden  können. 

Steffens  ist  zu  einem  günstigeren  Urteil  über  die 
Impfung  gekommen. 

Ebertz  hat  306  Pferde  in  einem  verseuchten  Bestände 
geimpft  und  darauf  das  sofortige  Erlöschen  der  Seuche  be- 
obachtet, jedoch  nach  einem  Monat  trat  von  neuem  die  Brust- 
seuehe  auf,  somit  ist  der  verliehene  Schutz  nur  von  recht 
kurzer  Dauer  gewesen. 

Weisshaupt  (Ztsch.  f.  Veterinärk.  95)  entnahm  von 
Pferden,  welche  kurz  vorher  die  Brustseuehe  überstanden 
hatten,  je  4—8  Pfund  Blut  aus  der  Vena  jugularis,  welches 
er  durch  einen  Trichter  in  die  Glascylinder  laufen  Hess  (um 
die  Schaumbildung  zu  vermeiden).  Von  1000  ccm  des  in  Eis- 
wasser aufbewahrten  Blutes  schieden  sich  in  24 — 48  Stunden 
100 — 400  ccm  Serum  ab.  Nach  Zusatz  von  Oxalsäure  (1 : 10) 
scheidet  sich  bereits  nach  4 — 6 Stunden  viel  Serum  ab, 
welches  nach  4 bis  24  Stunden  die  Menge  von  564 — 666  ccm 
erreicht. 
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Von  diesem  Serum  sind  50 — 67  ccm  zu  beiden  Hals- 
seiten subkutan  den  Pferden  injiziert.  W.  kommt  ebenfalls  zu 
dem  Schluss,  dass  die  kurze  Immunität  von  1 — 3 Monaten  und 
die  schwere  Beschaffung  von  Serum  zu  Anfang  des  Seuchen- 
ganges diese  Art  der  Brustseuchebehandlung  nicht  empfehlens- 
wert erscheinen  lassen. 

Jens.en  (Ztsch.  f.  Veterinärk.  97)  hatte  bei  466  Impfungen 
nur  5 Fehlschläge,  bei  denen  also  Impflinge  doch  erkrankten. 
Es  kommt  jedoch  speziell  auf  die  Auswahl  der  serumliefernden 
Tiere  an.  Nicht  kurz  vorher  und  nicht  Jahre  lang  vorher 
dürfen  dieselben  durchseucht  haben.  J.  wählte  Pferde,  welche 
1 Jahr  und  weniger  (mindestens  6 — 12  Wochen)  die  Seuche 
überstanden  hatten.  J.  hält  die  Serumbehandlung  empfehlens- 
wert zur  Erzeugung  einer  Mrzer  (2 — 3 Monate)  währenden 
Immunität. 

Friis  hat  in  Dänemark  546  Pferde  geimpft  und  ge- 
funden, dass  150  g die  entsprechende  Dosis  ist,  hierbei  er- 
krankten nur  2%  nach  der  Impfung.  — (Maaneds-Skrift.) 

Toepper  (B.  T.  W.  98)  entnimmt  von  Tieren,  welche 
schwer  erkrankt  waren  und  bereits  3 — 6 Wochen  fieberfrei 
sind,  mit  der  Dieekerhof fschen  Hohlnadel  (erhältlich  bei 
Hauptner,  Berlin)  8 — 12  1 Blut,  lässt  dasselbe  bei  einer  Tem- 
peratur von  5 — 10  0 C.  stehen  und  filtriert  durch  sterile 
Glaswolle. 

Die  Serumausbeute  betrug  pro  Liter  Blut  500  — 600  g 
Serum. 

T.  injiziert  am  1.  Tage  100  g und  lässt  das  Pferd  darauf 
bewegen,  nach  2 Tagen  werden  abermals  100  g injiziert. 

T.  beklagt  die  grossen  Schwankungen  des  Inimunisierungs- 
wertes;  so  hatte  er  Tieren  zu  Heilzwecken  bis  600  g Serum 
injiziert,  ohne  einen  Einfluss  auf  die  Krankheit  erkennen  zu 
können,  in  anderen  Fällen  fiel  die  Temperatur  nach  Serum- 
injektion nach  2 Tagen  jedesmal  um  2 Grad. 

Deila  Noce  (Clin,  veter.  97)  injizierte  jedem  Pferde 
viermal  je  100  g Serum;  welches  von  Tieren  stammte,  welche 
die  Seuche  10  Tage  überstanden  hatten.  Bei  einer  Anzahl 
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gab  Deila  Noce  50 — 100  g Serum  intratracheal.  Vcrf. 
ist  mit  den  erzielten  Heilerfolgen  sehr  zufrieden.  Bei  Tieren 
olme  Serumbehandlung  beträgt  die  Mortalität  30%,  nach  der 
Serumbehandlung  nur  2,06%. 

Dagegen  hat  Peschke  (B.  T.  W.  98)  entschieden  Miss- 
erfolg mit  der  Serumbehandlung  gehabt.  Auch  Grammlich 
(Ztsch.  f.  Veterinärk.  98)  hält  die  Impfung  noch  für  sehr  un- 
vollkommen. 

Kr üger  - Lobsens  (B.  T.  W.  99)  hat  dem  Serum,  um 
es  8 Tage  haltbar  zu  machen,  ein  paar  Tropfen  Chloroform 
zugesetzt,  nachdem  es  filtriert  war.  Gesunden  Tieren  gab  K. 
das  Serum  intravenös,  bereits  erkrankten  intratracheal,  ins- 
gesamt erhielt  jedes  Pferd  200  g.  Die  Resultate  w^aren  gün- 
stige. Das  Serum  stammte  von  Tieren,  welche  sich  14  Tage 
nach  der  Durchseuchung  befanden.  K.  empfiehlt  neuerdings 
die  intravenöse  Applikation  100—200  g Serum  3 — 5 mal  eiu- 
dringlichst.  — (B.  T.  W.  01.  16.) 

Rust  (Ztsch.  f.  Veterinärkunde  1899)  hat  Blutserum  von 
einem  brustseuchekranken  Pferde  (40°  C.  Fieber)  einer  Kuh 
in  einer  Menge  von  50  g am  Triel  injiziert  und  am  nächsten 
Tage  nochmals  70  g.  4 Tage  darauf  wurde  von  dieser  Kuh 
Blut  zur  Serumgewinnung  entnommen.  Leider  hat  auch  dieser 
Versuch  keinen  merklichen  Erfolg  ergeben;  ein  gleiches  Re- 
sultat zeitigten  die  von  Troester  im  Aufträge  des  Kriegs- 
ministeriums vorgenommenen  Impfungen. 

Im  Sommer  1900  sind  von  Troester  bei  ca.  800  Pferden 
Versuche  angestellt.  T.  verwendet  150  g Impfserum,  zu  welchem 
0,8  % gewöhnliches  Pferdeserum  zugesetzt  sind.  (Hinzufügen 
von  Komplement.  Wassermann.)  Der  Impfschutz  dauert 
40  Tage.  Die  Impflinge  erkranken  nur  leicht  an  der  Seuche, 
in  einigen  Fällen,  namentlich  im  Winter  1900/01,  war  keine 
Schutzwirkung  zu  bemerken. 

Ausser  diesen  Versuchen  sind  solche  noch  angestellt  von 
Pilz,  Neuse,  Ruscheweyh  und  Fuchs. 
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Serumimpfung  der  Rinderpest. 

Semmer  hat  zuerst  die  Schutzkraft  von  Blut,  welches 
von  Tieren  stammte,  welche  die  Rinderpest  üherstanden  haben, 
erkannt. 

Watkins  Pitchford  hat  Serum  von  „gesalzenen“ 
Ochsen  (durchseuchte  Tiere)  injiziert  und  die  geimpften  Rinder 
sogleich  der  direkten  Infektion  ausgesetzt. 

Kolle  und  Turner  (Ztseh.  f.  Hyg.  und  Inf.  XXIX) 
stellten  ein  Heilserum  gegen  die  Rinderpest  von  künstlich 
immunisierten  Tieren  her. 

Die  Technik  ist  folgende:  1 ccm  virulenten  Blutes  wird 
auf  der  einen  Körperseite,  15 — 40  ccm  Serum  auf  der  anderen 
Körperseite  gleichzeitig  injiziert  (Simultan-Methode).  Die  hier- 
durch erworbene  aktive  Immunität  dauert  mehrere  Monate. 

Diese  Methode  soll  sich  im  Verein  mit  der  Koch’schen 
Gallenmethode  (s.  p.  58)  bei  der  Rinderpesttilgung  in 
Afrika  ausserordentlich  gut  bewährt  haben,  so  dass  der  Präsi- 
dent der  Royal  Society,  Lord  Lister,  angiebt,  dass  dadurch 
ca.  700000  Rinder  gerettet  wurden. 

Serumimpfung  gegen  Geflügelcholera. 

Jess  hat  1899  die  Tilgung  der  Geflügel  Cholera  (B.  T.  W. 
99,  S.  34)  auf  dem  Wege  der  Verleihung  passiver  Immunität 
versucht.  Es  ist  gelungen,  unter  Zugrundelegung  der  von 
V.  Behring  aufgestellten  Immunisierungsgesetze  grosse  Tiere, 
so  Schafe  und  Pferde  zu  immunisieren.  Die  Wirkung  der  In- 
fektion bei  grossen  Tieren  mit  Kulturen  des  Bac.  avisepticus 
ist  eine  so  enorme,  dass  Pferde  schon  an  relativ  kleinen 
Mengen  zu  Grunde  gehen  können.  Es  ist  ferner  interessant, 
dass  durch  den  B.  avisepticus  bei  den  Versuchstieren  regel- 
mässig Kolik  und  in  einigen  Fällen  eine  septische  Arthritis 
mehrerer  Gelenke  zuweilen  ausgelöst  wird.  Die  erzielte  Im- 
munität ist  eine  Gift-  und  Bakterienimmunität.  In  dem  Blute 
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vorbereiteter  Tiere  findet  sich  neben  dem  spezifischen  Im- 
ninnkörper  nucli  das  Antitoxin.  Die  Wirkung  des  Immunkörpers 
ist  nun  nach  neuen  Untersuchungen  von  Jess  und  Pior- 
kowski  bei  der  Gefiügelcholera,  wie  auch  von  Wassermann 
für  andere  Infektionskrankheiten  angegeben,  abhängig  von 
dem  Vorhandensein  des  bakterienaufiösenden  fermentartigen 
Körpers,  des  Alexins  oder  des  Endkörpers  des  Komplements. 
Das  Komplement  wird  durch  den  Immunkörper  erst  an  die 
Bakterienzelle  gefesselt.  Komplement  ist  in  jedem  Normal- 
serum enthalten.  Deslialb  wird  bei  der  neuen  Methode  von 
Jess  und  Piorkowski  neben  Immunserum  noch  Normalserum 
den  Tieren  injiziert.  Die  bisher  erzielten  Resultate  sind  die 
denkbar  besten.  Es  werden  beide  Sera  gleichzeitig  abgegeben. 

Die  von  Jess  angegebene  Methode  der  Impfung  des  Ge- 
flügels in  die  Nackenhaut  ist  die  einzige,  welche  es  ermöglicht, 
gefahrlos  und  schnell  Geflügel  in  grosser  Anzahl  zu  impfen. 

Technik.  Die  Tiere,  welche  ein  Gehilfe  hält,  werden 
von  dem  Impfenden  mit  der  linken  Hand  im  Nacken  hinter 
dem  Kamm  mit  Daumen  und  Zeigefinger  so  gefasst,  dass  eine 
kleine  Falte  hochgezogen  ist.  In  diese  Falte  wird  das  bak- 
tericide  und  antitoxische  Immunserum  und  das  komplement- 
haltige Normalserum  mittelst  Strohscheinscher  Spritzen  in- 
jiziert. Zur  Erzielung  einer  aktiven  Immunität  ist  eine  nacli- 
herige  Infektion  erforderlich. 

Um  den  Seuchenverlauf  zu  coupieren,  genügt  die  In- 
jektion von  Immunserum  mit  nachheriger,  möglichst  2 maliger 
Desinfektion  in  einem  Zwischenraum  von  10  Tagen. 

Das  Immunserum  soll  möglichst  dort  angewendet  werden, 
wo  die  Geflügel  Cholera  in  Beständen  ausgebrochen  ist;  z.  B. 
auf  Transporten,  in  Geflügelausstellungen,  Gänsemästereien, 
Zuchtanstalten  wird  man  immunisieren.  Namentlich  ist  das 
neu  hinzukommende  Geflügel  in  einem  Bestände,  welcher  von 
der  Cholera  befallen  ist,  vorher  mit  Serum  zu  behandeln. 

Die  von  mir  angegebene  Komplementbeigabe  ist  natür- 
lich nicht  immer  nötig,  aber  wenn  sie  auch  in  manchen  Fällen 
— in  denen  im  Organismus  bereits  genügend  Komplement 
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vorliandeu  ist  — überflüssig  ist,  so  haben  wir  seit  der  Kom- 
plementbeigabe viel  bessere  Resultate  als  vorher  gehabt. 

Schreiber  hat  ebenfalls  ein  Serum  hergestellt,  welches 
nach  der  von  Jess  angegebenen  Methode  appliziert  wird.  Die 
erforderliche  Menge  beträgt  für  Gänse  und  Enten  1 ccm,  für 
kleineres  Geflügel  0,5  ccm.  Niebel  und  Hoffmann  (D.  T.  W. 
1900,  36)  haben  ebenfalls  Versuche  gemacht,  mit  Schweine- 
seucheserum Geflügel  gegen  Geflügeleholera  zu  immunisieren. 
Erfahrungen  über  diese  Versuche  liegen  nicht  vor. 


Schutzimpfung  gegen  Geflügeldiphtherie, 

Guerin  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur,  Dez.  1901)  hat 
mit  dem  Kontagium  der  Geflügeldiphtherie  Pferde  vorbehandelt 
und  das  Serum  dieser  Pferde  zur  Behandlung  diphtheriekranken 
Geflügels  verwendet,  angeblich  mit  Erfolg. 


Serumimpfung  bei  Rauschbrand. 

Kitt  teilte  auf  der  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Aerzte  1899  mit,  dass  er  bereits  1893  durch  Injektion  zunächst  von 
abgeschwächten  und  später  von  virulenten  Rauschbrandbazillen 
ein  Schaf  derartig  immunisiert  habe,  dass  das  Serum  dieses 
Tieres  ein  empfängliches  Schaf  zu  immunisieren  im  stände  war. 
1898  hat  Kitt  seine  Versuche  wieder  aufgeiiommen  und  zwar 
an  Pferden,  Kühen,  Schafen,  Ziegen.  Kitt  fand^  dass  man 
von  diesen  Tieren  durch  wiederholte  intravenöse  und  subkutane 
Impfung  mit  Rauschbrand  ein  Serum  hersteilen  kann,  welches 
im  Stande  ist,  Schafe  gegen  die  2 — 3 fache  tödliche,  subkutane 
Dosis  Rauschbrandfleischsaft  zu  schützen. 

Es  gelang  Kitt,  auch  eine  Ziege,  welche  bereits  an 
Rauschbrand  erkrankt  war,  durch  Seruminjektion  von  15  ccm 
zu  heilen. 


Serumbehandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche. 


Schütz  (Archiv  f.  T.  1894)  hat  1894  von  Kühen,  welche 
die  Maul-  und  Klauenseuche  6 Tage  überstanden  hatten,  Serum 
gewonnen  und  von  demselben  100  ccm  einem  Ochsen  und 
20  ccm  einer  Kuh  subkutan  injiziert.  22  Tage  nach  dieser 
Injektion  wurden  Wollfäden  in  Blaseninhalt  von  Schweine- 
klauen 12  Stunden  lang  bei  Zimmertemperatur  gelegt  und 
hiermit  die  Tiere  infiziert.  40 — 60  Stunden  später  traten  die 
ersten  Erscheinungen  der  Maul-  und  Klauenseuche  auf.  — Die 
Serumiiijektion  war  also  ohne  jede  Wirkung  geblieben. 

Im  September  1897  veröfientlichte  die  Kommission 
zur  Erforschung  der  Maul-  und  Klauenseuche  (Geh.  Rat 
Löffler  und  Prof.  Frosch)  ihren  summarischen  Bericht  über 
die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen.  Sie  stellten  zunächst 
fest,  dass  Rinder  und  Schweine  experimentell  leicht  zu  infi- 
zieren sind,  Schafe,  Ziegen,  Hunde,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Haus-  und  Feldmäuse  und  Geflügel  dagegen  experimentell 
nicht  zu  infizieren  waren.  Zur  Injektion  genügt  Vsooo  ccm 
frischen  Blaseninhalts  (Lymphe).  12stündiges  Erwärmen 
auf  37°,  halbstündiges  auf  70°  C.  und  24stündiges  Eintrocknen 
machen  die  Lymphe  unwirksam. 

In  Glaskapillaren  eingeschlossen,  im  Eisschrank  bleibt 
die  Lymphe  14  Tage  und  länger  wirksam.  Nach  dem  Durch- 
seuchen erwerben  die  Tiere  2—3  wochenlange  Immunität.  Im 
Blute  der  immun  gewordenen  Tiere  sind  Stoffe  vorhanden, 
welche,  mit  frischer  Lymphe  gemischt,  diese  bei  Injektion  des 
Gemisches  in  den  Körper  empfänglicher  Tiere  unwirksam 
machen  (D.  med.  Wochenschft.  1897).  Am  7.  Oktober  d.  J. 
veröffentlichte  dann  Hecker,  Tierarzt  in  Ermsleben,  seinen 
bekannten  Artikel  „Der  Siegespreis  u.  s.  w.“,  in  welchem  er 
Prioritätsansprüche  gegen  Löffler  und  Frosch  erhebt. 

Im  Frühjahr  1897  hat  Hecker  Rinder  und  Schweine 
gegen  Maul-  und  Klauenseuche  künstlich  immunisiert.  Das 
Serum,  welches  von  diesen  Tieren  gewonnen  war,  verlieh 
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siclier  einen  Impfschutz  von  14  Tagen,  aber  nicht  länger  als 
einen  Monat.  H.  glaubt,  dass  durch  Seruminjektion  in  einem 
verseuchten  Bestände  die  Seuche  sofort  coupiert  werden  kann, 
auch  bereits  infizierte  Binder  erkrankten  nach  Seruminjektion 
nicht  mehr.  Die  Einverleibung  des  Serums  geschieht  sowohl 
subkutan  am  Hals,  als  intravenös. 

Im  Etatsjahr  97/98  hat  der  Reichstag  zur  Erforschung 
der  Maul-  und  Klauenseuche  35  000  Mark  und  der  preussische 
Landtag  20000  Mark  bewilligt  und  dem  Reichsgesundheitsamte 
bezw.  dem  Institut  für  Infektionskrankheiten  überwiesen.  Es 
gelang,  die  Lymphe  für  Monate  virulent  zu  konservieren,  wenn 
man  dieselbe  im  Verhältnis  1:4  mit  Wasser  und  Glycerin 
verdünnt  oder  mit  0,9  »/o  Kochsalzlösung  vermischt.  Die 
Lymphe  muss  aus  1—2  Tage  alten  Blasen  entnommen  werden. 
Eine  Abkühlung  auf  — 48  “ C.  nahm  der  Lymphe  ihre  Virulenz 
nicht;  auch  beim  Filtrieren  durch  Chamberlandfilter  zeigte 
sich  das  Filtrat  noch  infektionstüchtig.  Im  Institut  für  Infek- 
tionskrankheiten wurde  noch  folgender  Immunisierungsversuch 
erprobt:  i/so  bis  V«  ccm  virulente  Lymphe  werden  mit  1 bis 
10  ccm  durch  Schütteln  defibrinierten  Blutes  durchseuchter 
Tiere  (_Immunblut)  versetzt  und  alsdann  Tieren  intravenös 
injiziert.  Von  diesen  Tieren  zeigten  sich  bei  Kontrollimpfungen 
nach  3 Wochen  von  Schweinen  95  von  Rindern  75  % 
immun;  mit  dieser  Methode  sind  auch  ira  Gesundheitsamte 
zufriedenstellende  Resultate  erzielt. 

Im  Januar  1898  hat  Kreistierarzt  Graffunder  Versuche 
mit  dem  Heck  ersehen  Schutz-  und  Heilserum  gegen  Maul- 
und Klauenseuche  mit  gutem  Erfolg  unternommen.  Hecker 
(Ztsch.  der  Landwirtschaftskammer  Sachsen  1899)  konnte  in 
dem  Blut  Durchseuchter  (einmaliges  Ueberstehen)  keine  spezi- 
fischen Stoffe  nachweisen,  welche,  wie  die  vorgenannte 
Kommission  angiebt,  mit  Lymphe  gemischt  in  den  Tierkörper 
injiziert  die  Lymphe  unwirksam  machen.  Dagegen  gelang  es 
Hecker,  durch  rationelles  Einführen  des  Krankheitserregers 
und  seiner  Toxine  in  die  Blutbahn  hoch  immunisierende  Prä- 
parate zu  gewinnen,  sowohl  bei  Rindern  als  auch  bei 
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Schweinen.  Diese  Imninnkörper  können  andere  Tiere  vor 
der  Erkrankung  an  Maul-  und  Klauenseuche  schützen,  oder 
aber  die  Krankheit  und  den  Seuchenverlauf  wesentlich 
mildern.  Auf  dem  internationalen  tierärztlichen  Kongress  in 
Baden-Baden  teilte  H.  mit,  dass  er  an  Stelle  des  schwer  be- 
schaffbaren Blaseninhalts  sich  virulenten  Blutes  bedient;  es 
gelang  ihm  auch,  durch  fortgesetzte  intravenöse  Injektionen 
gesteigerter  Mengen  virulenten  Kontagiums  und  virus-  und 
toxinhaltigen  Blutes  bei  einer  grossen  Mehrzahl  von  Tieren 
die  scliützenden  Steife  im  Blute  zu  steigern  und  ein  Serum 
herzustellen,  welches  nach  dem  Ergebnis  von  ca.  1000  Impf- 
ungen 81  % vor  der  Seuche  schützt.  Der  wesentliche  Unter- 
schied zwischen  Hecker  und  dem  neueren  Löffler’schen 
Serum  ist  der,  dass  die  Kommission  (Löffler)  fand,  dass  Serum 
von  Tieren,  welche  die  Seuche  einmal  üb^rstanden,  mit 
Lymphe  gemischt  Tieren  eingespritzt,  diese  unwirksam  machen 
kann,  während  Hecker  diese  Eigenschaft  des  Serums  nur 
dann  beobachtete,  wenn  der  Organismus  durch  stärkere, 
wiederholte  Virusinjektionen  gereizt  war.  H.  verwendet  Schaf- 
und  Schweinelymphe.  — Bei  einer  Prüfung  des  Hecker’schen 
Serums  durch  das  landwirtschaftliche  Ministerium  (B.  T.  W. 
99/5471,  welches  1000  Dosen  Serum  verwendet  hat,  ergaben 
sich  nach  Mitteilung  des  Kreistierarztes  Graffunder  leider 
Fehlschläge. 

Nach  neuer  Veröffentlichung  hat  Hecker  zunächst  die 
Gewinnung  eines  Serums  aufgegeben  und  hofft  durch  die 
künstliche  Infizierung  des  Jungviehbestandes  mit  i/^oo  ccm 
schwachvirulenter  Lymphe  und  Widerholung  mit  virulenterem 
Material  nach  3 — 6 Monaten  allmählich  einen  immunen  Vieh- 
bestand zu  erzielen. 

In  einem  Bericht  an  das  Kultusministerium  vom  12.  Aug. 
1898  teilte  Löffler  mit,  dass  die  Immnnisierungsversuche 
gegen  Maul-  und  Klauenseuche  nunmehr  ein  günstiges  Ee- 
sultat  ergeben  hätten.  Die  Methode  bestand,  wie  bereits  er- 
wähnt, in  intravenöser  Injektion  von  gemischter  virulenter 
Lymphe  mit  Serum  von  Tieren,  welche  die  natürliche  Infek- 
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tion  überstaiicleii  hatten;  und  zwar  muss  in  diesem  Gemisch, 
ehe  es  injiziert  wird,  das  Serum  eine  Zeit  lang  auf  die  Lymphe 
eingewirkt  haben,  um  Erkrankungen  nach  Serumlymphegemiscli 
zu  vermeiden.  Die  nach  solchen  Injektionen  erzielte  Immuni- 
tät dauert  wenigstens  4 Wochen,  und  bereits  10  Tage  nach 
der  Impfung  werden  intravenöse  Injektionen  von  i/iio 
Lymphe  vertragen. 

Auch  noch  ein  zweites  Immunisierungsverfahren  wurde 
von  der  Kommission  gefunden;  es  bestand  darin,  die  mehrere 
Monate  aufbewahrte,  unwirksam  gewordene  Lymphe  Tieren 
zu  injizieren ; dieselben  erwerben  dadurch  eine  bis  zu  3 Monaten 
dauernde  Immunität,  ohne  Krankheitserscheinungen  zu  zeigen. 

In  Anfang  November  1898  wurde  das  Lymphserum- 
gemisch  unter  der  Bezeichnung  Seraphthin  in  der  Handel 
gegeben;  es  sollten  Tiere  bis  400  kg  Lebendgewicht  10  ccm, 
Tiere  von  400—800  kg  15  ccm,  über  800  kg  20  ccm  erhalten; 
jede  dieser  Mengen  enthielt  V50  ccm  virulente  Lymphe.  Nach- 
dem Schmidt-Nidda  zuerst  günstige  Erfolge  hatte  (B.  T.  W. 
52/98),  häuften  sich  durch  Untersuchungen  von  Dr.  Flatten- 
Köln,  Schräder-Helmstedt,  Schmidt -Nidda,  Jonen -Lom- 
mersum und  Winter-Wesel  die  Berichte  über  Misserfolge  mit 
Seraphthin  in  so  erschreckender  Weise,  dass  es  sehr  bald  von 
der  Bildfläche  verschwand. 

Löffler  hat  dann  auf  dem  Kongress  in  Baden-Baden 
1899  erklärt,  worauf  das  Fiasko  des  Seraphthins  zurückzu- 
führen war.  Dies  Serum  war  im  stände,  Schutz  zu  verleihen, 
die  Lymphe  jedoch  war  zu  virulent,  und  so  mussten  die  Tiere 
bei  Einverleibung  dieses  Gemisches  wegen  des  Uebergewichtes 
der  Lymphe  erkranken.  Neuerdings  hat  Löffler  gefunden, 
dass  Ferkel  nach  Vio  ccm  Lymphe  an  Intoxikation  in  26  Stunden 
sterben.  Hiermit  ist  ein  Massstab  zur  Bestimmung  der  Lymph- 
virulenz  gegeben,  und  solche  Vorkommnisse  wie  beim  Se- 
raphthin können  ausgeschlossen  werden. 

Löffler  und  Uhlenhuth  haben  jetzt  ein  angeblich 
wirksames  Serum  hergestellt,  jedoch  beträgt  die  zu  verwen- 
dende Serummenge  240  g für  ein  Rind  von  600  kg,  dadurch 
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wird  die  Impfung  selir  teuer  und  praktisch  undurchführbar, 
dagegen  hat  dies  Serum  hei  der  Impfung  der  Schweine  und 
Scliafe  bereits  die  Feuerprobe  bestanden. 

Die  Dosis  für  Ferkel  und  Lämmer  beträgt  5 ccm 
„ Böcke  10  „ 

„ grössere  Sauen  u.  Schafe  10 — 20  „ 

Das  Serum  ist  von  den  Höchster  Farbwerken  zu  beziehen. 

Das  Bacellische  Heilmittel  (Sublimat)  soll  nur  als  ab- 
schreckendes Beispiel  der  wohlverdienten  Vergessenheit  ent- 
rissen werden. 

Winkler  empfahl  erhitzte  und  wieder  abgekühlte  Milch 
kranker  Tiere  an  gesunde  zu  verfüttern,  um  diese  vor  der 
Ansteckung  zu  schützen.  Die  Nachprüfungen  hatten  keinen 
Erfolg. 


Starrkrampf  bei  Tieren. 

Mit  dem  v.  Behringschen  Tetanus-Antitoxin  sind  von 
Geh.  Rat  Dieck erhoff  Versuche  angestellt,  welche  nicht 
stets  günstige  Resultate  ergaben.  Das  Nähere  über  dieses 
Antitoxin  soll  im  nächsten  Kapitel  angegeben  werden. 

Anti-Tetanus-Serum.  Das  Schweiz.  Serum -Institut  (Prof. 
Tavel)  verschickt  ein  Starrkrampfserum,  welches  als  Präven- 
tiv-Mittel in  einer  Menge  von  10  ccm  subkutan  injiziert  einen 
4—6  wöchentlichen  Schutz  verleiht. 

Sind  bereits  Tetanussymptome  vorhanden,  so  injiziert  man 
das  Serum  intracerebral,  direkt  in  die  Seitenventrikel, 
gleichzeitig,  um  das  im  Blut  cirkuliereude  Tetanustoxin  zu 
paralysieren,  injiziert  man  intravenös  die  5— Gfache  Menge 
des  intracerebralen  Quantums.  Zu  beziehen  ist  das  Serum  von 
dem  Schweiz.  Serum-  und  Impfinstitut  Bern,  Dirigent  Prof. 
Dr.  Tavel. 

Jess  hat  das  Serum  Pferden  subdural  ohne  Erfolg 
gegeben. 

Druse.  Jess  und  Piorkowski  (73.  Versamml.  Deutsch. 
Naturforscher  und  Aerzte,  Hamburg  1901)  haben  durch  Immuni- 
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sierung  von  Pferden  und  anderen  Tiere  ein  Serum  gewonnen, 
welches  Pferde  heilt  und  gegen  die  Infektion  mit  Druse 
schützt;  auch  bei  Morbus  maculosus  und  schweren  Phleg- 
monen sind  günstige  Erfolge  erzielt.  Zahlreiche  Versuche  in 
Remontedepöts  und  in  der  Praxis  haben  recht  gute  Erfolge 
gezeitigt.  Auch  zu  diesem  Serum  wird  Komplementserum  ge- 
geben. Durch  Serum  und  Kulturgabe  gelingt  eine  aktive 
Immunisierung.  Die  Tiere  erkranken  nicht,  die  Erkrankten 
Seuchen  so  leicht  durch,  dass  sie  dabei  nicht  erheblich  her- 
unterkommen und  keine  Komplikationen  erwerben. 

Das  Druse-Immunserum  gelangt  von  dem  Pakt.  Institut 
Dr.  Piorkowski,  Berlin,  Luisenstrasse  45  aus  zum  Versand. 

Schutzserum  gegen  Hundestaupe. 

Dr.  Phisalix  hat  ein  Serum  gegen  Hundestaupe  her- 
gestellt. Nach  den  Versuchen  von  A.  J.  Sewell  war  dasselbe 
völlig  wirkungslos.  Henry  Gray  (Vet.  Record.  1902,  715)  will 
dagegen  von  dem  Serum  eine  Wirkung  gesehen  haben. 


VIII. 

Anwendung  der  Blutserum therapie  bei  den 
Infektionskrankheiten  der  Menschen. 

In  den  nächsten  Zeilen  soll  auf  wenig  Raum  ein  Ueber- 
blick  über  die  beim  Menschen  übliche  Serumtherapie  gegeben 
werden;  genaue  Angaben  finden  sich  in  den  ausgezeichneten 
Werken  von  Dieudonne  und  Marx  über  Serumtherapie, 
deren  Angaben  auch  hier  berücksichtigt  sind. 

Tetanusheilserum. 

Von  Behring  und  Kitasato  immunisierten  Pferde  und 
Hammel  durch  subkutane  Injektionen  von  mit  Jodtrichlorid 
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versetzten  Bouillonkulturen  in  allmählich  steigenden  Dosen, 
Dies  Serum  ist  von  v.  Behring  zur  Behandlung  von  Menschen 
verwendet,  aber  ohne  Erfolg.  Es  ist  anzunehmen,  dass  das 
Tetanustoxin  mit  den  Ganglienzellen  bereits  eine  so  feste 
Verbindung  eingegangen  ist,  dass  das  neu  hinzugebrachte 
Antitoxin  diese  Verbindung  nicht  mehr  trennen  kann.  — von 
Behring  prüft  das  Antitoxin  derart,  dass  er  eine  stabile 
Tetanustestgiftlösung,  welche  durch  Zusatz  von  Malachitgrün, 
Natriumphosphat  und  Toluol  haltbar  gemacht  war,  in  einer 
bestimmten  Menge  mit  Viooo  Antitoxineinheiten  (A.  E.)  Mäusen 
subkutan  injiziert.  — Meistens  genügt  0,01  ccm  Antitoxin- 
lösung, welche  in  1 g 100  A.  E.  enthielt,  Roux  und  Tavel 
injizieren  das  Antitoxin  intracerebral. 

Diphtherieheilserum. 

V.  Behring  nimmt  eine  Verdünnung  der  Diphtherie- 
toxinlösung vor  und  bestimmt  die  Anfangsdosis  für  das  zu 
immunisierende  Tier:  nachdem  dies  geschehen  ist,  wird  durch 
steigende  Dosen  weiter  vorgegangen  und  ein  sehr  hoher  Grad 
von  Immunität  erreicht. 

Aron  so  n injiziert  steigende  Mengen  älterer  Kulturen, 
welche  1 Stunde  auf  70  ° C.  erwärmt  und  dann  solche,  welche 
1 Stunde  auf  61 — 62"  erwärmt  waren. 

Roux  u.  Martin  versetzen  Diphtheriekulturen  mit  Jod- 
kalium. 

Mit  diesen  Impfstoffen  wird  die  Grundimmunität  ge- 
schaffen; ist  dieselbe  vorhanden,  so  wird  mit  vollgiftigem 
Diphtheriegift  vorgegangen. 

Zur  Serumgewinnung  nimmt  man  lediglich  Pferde,  denen 
man  Diphtherietoxin  subkutan  und  intravenös  allmählich 
steigend  appliziert  (bis  zu  1000  g). 

V.  Behring  gewinnt  das  Gift  durch  Zusatz  von  1"/ü  Acid. 
carbol.  zu  älteren  Kulturen,  Roux  durch  Filtration  drei-  bis 
vierwöeheutlicher  Kulturen.  Nach  der  Injektion  treten  Tempe- 
ratursteigerung und  Infiltration  an  der  Injektionsstelle  als 
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Reaktion  ein.  Die  Tiere  werden  sorgfältig  gemessen  und  ge- 
wogen und  nicht  eher  von  neuem  injiziert,  bis  Temperatur 
und  Körpergewicht  normal  sind.  Das  Heilserum  wird  heute 
lediglich  von  Pferden  gewonnen  und  durch  0,5  % Karbolsäure 
oder  0,4  7o  Tricressol  oder  durch  Zusatz  von  Stücken  Kamphor 
konserviert. 

Die  Beurteilung  des  Diphtherieserums  geht  von  einem 
Normalserum  aus,  von  dem  0,1  ccm  genügt,  um  die  zehn- 
fache tödliche  Giftdosis  unschädlich  zu  machen.  1 ccm  Nor- 
malserum enthält  eine  Immunisierungseinheit.  Genügt  von 
einem  Serum  zur  Erzielung  desselben  Effektes  schon  0,01  ccm, 
so  ist  dies  ein  zehnfaches  Normalserum.  Das  zur  Heilung 
von  Menschen  benutzte  Serum  hat  600 — 1000  Immunisierungs- 
einheiten. 

Es  giebt  verschiedene  Sorten,  welche  abgegeben  werden, 
so  No.  0 mit  200  Immunisierungseinheiten  (I.  E.),  No.  I mit 
600  I.  E.,  No.  II  mit  1000  I.  E.,  No.  HI  mit  1500  I.  E.  Die 
Verwendung  geschieht  nach  der  Schwere  des  Falles. 

Sehering  bringt  Diphtherie-Antitoxin,  von  Dr. 
Aronson  hergestellt,  5 ccm  als  einfache  Heildosis,  10  ccm 
doppelte  Heildosis  in  den  Handel. 

A.  G.  E.  Arnold-Hamburg  bringen  als  Diphtherie-Serum, 
Ruete-Enoch  ein  geprüftes  Serum  in  den  Handel. 

Von  10312  Diphtheriefällen  wurden  5833  mit,  4479  ohne 
Serum  behandelt;  bei  letzteren  betrug  die  Mortalität  14,7%, 
bei  ersteren  9,6  “/o- 


Choleraserum. 

R.  Pfeiffer  gewann  von  Ziegen,  welche  gegen  Cholera 
immunisiert  waren,  ein  Serum,  von  dem  i/io  genügt,  um 
die  zwanzigfache  Menge  Choleravibrionen-Kultur  aufzulösen. 
Das  R.  Pfeiffersche  Serum  wirkt  nur  baktericid,  nicht  anti- 
toxisch und  zwar  100  mal  stärker  als  das  Serum  von  cholera- 
rekonvalescenten  Menschen. 

Ransom,  von  Behring,  Roux,  Taurelli  und 

•J  e s s , Kompendium.  8 
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Metschiiikoff  haben  ein  lösliches  Choleragift  hergestellt. 
Mit  diesem  sind  nach  bekanntem  Muster  Hammel  und  Ziegen 
immunisiert  und  ein  Serum  von  solchen  antitoxischen 
Eigenschaften  erhalten,  dass  es,  wie  von  Behring  angiebt,  die 
vier-  bis  sechsfache  tödliche  Minimaldosis  Choleragift  neutra- 
lisiert. — Die  Verwendung  von  Cholera-Immunserum  hat  bei 
dem  schnellen  Verlauf  dieser  Krankheit  als  Heilmittel  keine 
Bedeutung,  als  Schutzmittel  wird  ein  Versuch  sich  empfehlen. 


Tuberkuloseserum. 

Hericourt  u.  Eichet  gewannen  durch  intravenöse 
Injektion  von  Tuberkelbazillen  bei  Hunden  ein  Serum,  welches, 
Menschen  injiziert,  die  Tuberkulose  zur  Heilung  brachte. 

Emmerich  hat  auf  die  Beobachtung,  dass  bei  Tuber- 
kulösen der  Prozess  durch  ein  auftretendes  Erj^sipel  zum  Stehen 
kommt,  ein  Serum  durch  Injektion  von  Erysipelkokken  von 
Hammeln  gewonnen. 

Maragliano.  Durch  Injektion  langsam  steigender  Dosen 
starker  Tuberkulosetoxine  wird  von  Hunden,  Eseln  und  Pferden 
ein  Serum  gewonnen,  mit  welchem  Maragliano  in  76  Fällen 
von  Lungentuberkulose  eine  Heilung  oder  Besserung  erzielen 
konnte.  Nach  den  Berichten  in  der  Gaz.  d.  osp.  1902,  147 
sollen  die  Erfolge  mit  Maragliano-Serum  ermutigen.  Es 
wird  von  dem  unter  Leitung  von  M.  stehenden  Institut  in 
Genua  verschickt. 

V.  Behring  hat  ein  Tuberkuloseserum  bereitet,  von 
dessen  Anwendung  er  jedoch  zuriickgetreten  ist. 


Streptokokkenserum. 

V.  Behring  (Blutserumtherapie  I)  hatte  bereits  durch 
den  Laboratorium  versuch  die  Möglichkeit  der  Immunisierung 
von  kleinen  Tieren  gegen  Streptokokken  erwiesen  und  damit 
die  Perspektive  eröffnet,  das  Puerperalfieber,  bösartige  Lungen-, 
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Brustfell-  und  Bauclifellentzündungen,  die  schlimmsten  Formen 
von  Septikaemie,  Pyaemie,  Wundrose,  Anginen  zu  heilen. 

Mamorek  hat  im  Institut  Pasteur  1895  durch  Injektion 
besonders  virulenter  Streptokokken-Kulturen  von  Eseln,  weniger 
gut  von  Pferden,  ein  Serum  gewonnen,  welches  eine  hohe 
Schutz-  und  Heilkraft  den  Streptokokken  gegenüber  besitzt. 
Versuche  über  den  therapeutischen  Wert  des  Mamorekschen 
Streptokokkenserums  sind  von  Bordet  mit  günstigem,  von 
Aronson,  welcher  neuerdings  selbst  ein  Streptokokkenserum 
herstellt,  mit  ungünstigem  Erfolg  angestellt. 

Tavel-Bern  hat  gleichfalls  ein  Antistreptokokkenserum 
hergestellt. 

Menzer  hat  ein  Streptokokkenserum  zur  Bekämpfung 
des  akuten  Gelenkrheumatismus  vor  Merck  hersteilen 
lassen.  Dosis  für  den  Menschen  20 — 50  ccm.  Heilung  in 
7 Tagen.  Die  Streptokokken  stammten  aus  dem  Eachenbelag 
von  Eheumatikern. 

Gegen  Staphylokokken  (Staphylococcus  aureus)  hat 
Viquerat  (Ztsch.  f.  Hyg.  94)  von  Ziegen  nach  der  v.  Behring- 
schen  Methode  mittelst  Jodtrichlorid  mitigierten  Kulturen  ein 
Immunserum  hergestellt  und  beim  Panaritium  des  Menschen 
verwendet.  Die  Dauer  der  Immnunität  ist  eine  sehr  kurze. 
Petersen  fand  das  Serum  völhg  unwirksam. 

Auch  bei  Typhus  ist  von  E.  Pfeiffer,  Beumer  und 
P ei  per  (Hammelserum)  (Ztsch.  f.  kl.  Medizin  95)  mittelst  Kul- 
turen, welche  durch  Erwärmen  auf  55— 60°  mitigiert  waren, 
und  von  Levy  u.  Klemperer  (Berl.  klin.  Woch.  95)  durch  Im- 
munisieren von  Hunden  mit  virulenter  Typhusbouillonkultur 
ein  Typhusserum  gewonnen,  welches  die  Erkrankung  der 
Menschen  an  Typhus  günstig  zu  beeinflussen  im  stände  sein 
soll.  Erfahrungen  liegen  nicht  vor. 


Tollwut-Serum 

ist  von  Babes  und  Lepp  (Annales  d.  ITnstitut  Pasteur  89) 
durch  Immunisieren  von  Hunden  gegen  Wut  gewonnen  und 
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beim  Menschen  besonders  bei  schweren  Kopfbissen  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Pasteurschen  Verfahren  verwendet.  Tizzoni 
und  Centanni  (Berl.  klin.  Woch.  94)  haben  von  Schafen  und 
Hunden  ein  Tollwutserum  gewonnen,  welches  schneller  als  die 
Pasteursehe  Methode  wirken  soll. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Tommasoli  ver- 
suchte, durch  Serum  natürlich  immuner  Tiere  beim  Menschen 
Syphilis  zu  heilen.  Tommasoli  injizierte  Schafserum,  Heri- 
court  und  Eichet  benutzten,  von  dem  gleichen  Gedanken 
geleitet,  Hundeserum. 

Des  weiteren  ist  die  Serumtherapie  bei  Menschen  ver- 
sucht : 

bei  Lepra  von  Carasquilla  (wirkungslos), 
bei  Inflnenza  von  KoUe  (ohne  Erfolg), 
bei  Scharlach  neuerdings  von  Moser-Wien  angeb- 
lich mit  grösstem  Erfolg. 


IX. 

Hcämolysine,  Cytotoxine  und  Präzipitine. 

Hämolysine.  Belfanti  und  Carbone  waren  die  ersten, 
denen  bei  ihrenExperimenten  aufflel,dass  das  Serum  vonPferden, 
denen  vorher  rote  Blutkörperchen  der  Kaninchen  injiziert  waren, 
wenn  man  es  Kaninchen  injizierte,  und  zwar  subkutan  inji- 
zierte, die  Kaninchen  tötete.  Diese  Eigenschaft  kam  nur  den 
mit  Kaninchenblut  vorbehaudelten  Pferden  zu,  während  das 
Serum  anderer  Pferde  von  den  Versuchstieren  selbst  in  grösse- 
rer Menge  vertragen  wurde.  Sie  konnten  auch  noch  fest- 
stellen, dass  die  Kaninchen  eine  Zerstörung  der  roten  Blut- 
körperchen zeigten,  und  dass  diese  Zerstörung  der  roten  Blut- 
körperchen die  Todesursache  war.  Es  blieb  jedoch  erst  Bor- 
det Vorbehalten,  in  den  Mechanismus  dieses  eigentümlichen 
biologischen  Vorgangs  näher  einzudringen.  Bordet  konnte 
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feststellen,  dass  das  Blutserum  einer  Tierspezies  A,  welche 
mit  den  roten  Blutkörperchen  der  Tierspezies  B behandelt 
waren,  dadurch  die  Fähigkeit  erworben  hatte,  die  roten 
Blutkörperchen  der  Spezies  B sowohl  in  dem  lebenden  Tiere 
als  auch  im  Eeagenzglase  zur  Auflösung  zu  bringen.  Es 
gelang  ihm  nun  ferner,  zu  beweisen,  dass  dieses  Auflösungs- 
vermögen des  Blutserums  der  Tierspezies  A sich  einzig  und 
allein  auf  die  roten  Blutkörperchen  der  Tierspezies  B er- 
streckte, dass  es  somit  etwas  ganz  Spezifisches  war.  Bor- 
det konnte  auch  bereits  beobachten,  dass  es  sich  um  2 ver- 
schiedene Substanzen  handelte,  welche  bei  diesem  spezifischen 
Vorgang  in  Wirksamkeit  traten.  Er  erhitzte  nämlich  das  ge- 
wonnene spezifische  Serum  und  fand,  dass,  sobald  das  Serum 
auf  55°  erhitzt  war,  dasselbe  seine  Wirksamkeit  verlor.  Diesen 
Vorgang  nennt  man  Inaktivierung  des  Serums.  Setzte  er 
diesem  inaktivierten  Serum  normales  Serum  hinzu,  so  fand  er, 
dass  das  Serum  dadurch  wieder  reaktiviert  wurde.  Auf  Grund 
dieses  Versuchs  stellte  er  die  Hypothese  auf:  In  dem  Serum 
sind  zwei  Substanzen,  eine  wärmebeständige,  spezifische,  die 
substance  sensibilatrice,  und  ferner  die  bei  55°  zu  Grunde 
gehenden  Alexine  im  Sinne  Büchners.  Die  substance  sen- 
sibilatrice bereitet  gewissermassen  das  rote  Blutkörperchen 
vor,  sie  sensibilisiert  es,  macht  es  empfindlich,  und  das  Alexin 
wirkt  wie  ein  Ferment  auf  dieses  vorbereitete  Blutkörperchen, 
indem  es  dasselbe  auflöst.  Aehnliche  Vorgänge  kannte  man 
schon  vor  diesen  Versuchen  durch  R.  Pfeiffer.  Derselbe 
nahm  Choleravibrionen,  mischte  sie  mit  Choleraimmunserum, 
welches  von  Ziegen  gewonnen  war,  und  brachte  dieses  Gemisch 
in  die  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen.  Nach  kurzer  Zeit  fand 
er  die  Bakterien  aufgelöst.  Dieses  Experiment  bezeichnet  man 
als  Pfeifferschen  Phänomen.  Ehrlich  und  Morgenrot 
konnten  ebenfalls  feststellen,  dass  zwei  Substanzen  vorhanden 
sind:  eine  wärmebeständige,  von  Bordet  „substance  sensibi- 
latrice“ genannt,  von  Ehrlich  „Ambozeptor“  oder  „Immun- 
körper“ und  von  Metschnikoff  „Fixator“  bezeichnet.  Es 
gelang  Ehrlich  auch,  durch  ein  geistreiches  Experiment, 
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(len  Immunkörper  an  die  roten  Blutkörperchen  gebunden,  durcli 
Abcentrifugieren  zn  isolieren.  Die  zweite  Snbstanz,  die  Alexine, 
bezeichnet  Ehrlich  als  „Komplement“.  — Der  Vorgang  der 
Hämolyse  ist  also  folgender:  Durch  die  Vorbehandlung  einer 
Tierspezies  A mit  dem  Blute  einer  Tierspezies  B entsteht  in 
der  Tierspezies  A der  spezifische  Immunkörper.  Nur  dieser 
ist  spezifisch,  die  Alexine  sind  nicht  spezifisch;  das  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  man  ein  inaktiviertes  Serum  auch  durch 
anderes  Serum  wieder  reaktivieren  kann. 

Cytotoxine.  Metschnikoff  injizierte  Tieren  eine 
Emulsion  von  Knochenmark  und  fand,  dass  das  Serum  der- 
artig vorbehandelter  Tiere  die  Eigenschaft  erwarb,  weisse 
Blutkörperchen  zu  töten.  Er  bezeichnete  den  Stoff,  welcher 
dieses  vollbrachte,  als  Leukotoxin.  Gleiche  Versuche  haben 
anch  Landsteiner  und  Moxter  gemacht.  Lindemann 
spritzte  Tieren  eine  Emulsion  von  Nierenepithelien  ein  und 
erhielt  dadurch  ein  Serum,  welches,  Tieren  injiziert,  die 
Nierenepithelien  zerstörte.  Erbezeichnete  dies  als  Nephro  ly  sin. 
Andere  Versucher  nahmen  Spermatozoen  nnd  erhielten  da- 
durch ein  Spermatotoxin;  auch  Flimmerepithelien  wurden 
injiziert.  Das  so  gewonnene  Serum  vermochte  die  Thätigkeit 
der  Flimmerepithelien  sofort  aufzuheben  und  die  Flimmer- 
epithelien zu  töten.  Neuerdings  haben  Jensen-Kopenhagen 
und  von  Leyden  und  Blnmenthal-Berhn  Tieren  Emulsion 
von  Krebszellen  injiziert  und  von  diesen  Tieren  ein  Serum 
gewonnen,  welches,  in  Krebsgeschwülste  der  Menschen  und 
Tiere  injiziert,  diese  zur  Auflösung  brachte.  Es  besteht  also 
die  Hoffnung,  auf  dem  Wege  der  Cytotoxine  ein  brauchbares 
Heilmittel  gegen  das  Carcinom  zu  gewinnen. 

Präzipitine.  Bordet  hat  Tieren  Kuhmilch  injiziert  und 
gefunden,  dass  das  Serum  dieser  Tiere  die  Case'me  der  Kuh- 
milch fällte.  Wassermann  und  Schütze  haben  dann  be- 
obachtet, dass  es  sich  hier  um  eine  spezifsche  Eeaktion 
handelt,  dass  also  durch  Vorbehandlung  z.  B.  mit  Eselsmilch 
gewonnenen  Serums  nur  in  Eselsmilch,  nicht  in  Kuhmilch  und 
anderer  Milch  ein  Präzipitat  auslöst.  Uhlenhuth  hat  nun 
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Tiere  mit  Mensclieiiblut  vorbeliandelt  und  dieses  Serum  be- 
nutzt, um  Meiisclienblut  nachzuweiseii;  nicht  allein  Meusclien- 
blut,  sondern  alle  nur  denkbaren  Blutarten.  Jess  hat  als  Erster 
diese  Methode  für  die  Fleischunterscheidung  in  der  Nahrungs- 
mittelkontrolle ausgearbeitet.  Die  Technik  ist  folgende:  Es 
werden  Kaninchen  in  die  Bauchhöhle  Pferdeblutserum  oder 
auch  nach  dem  von  Jess  und  Piorkowski  gemeinsam  ge- 
fundenen Verfahren  Lösungen  von  Pferdemuskeleiweiss  oder 
Pferdemuskelpresssaft  injiziert,  und  zwar  zunächst  10  g,  nach 
2 Tagen  wieder  10  g und  so  9—10  Mal.  Dann  wird  das  Tier 
geschlachtet  und  das  Serum  abgenommen.  Von  dem  ver- 
dächtigen Fleisch  oder  der  verdächtigen  Wurst  werden  Aus- 
züge mit  physiologischer  Kochsalzlösung  (0,8  %)  hergestellt  und 
so  lange  filtriert,  bis  dieselben  völlig  klar  sind.  Setzt  man  zu 
einer  Pferdeeiweisslösung  eine  geringe  Menge  des  spezifischen 
Serums  zu  (1  : 100,  1 : 1000  u.  s.  w.),  je  nach  der  Wertigkeit 
des  Serums,  so  tritt  sofort,  oder  nach  einigen  Minuten,  eine 
Trübung  auf,  und  es  bildet  sich  ein  Niederschlag  (Präzipitat), 
und  zwar  wenn  das  Serum  von  Tieren  stammte,  welche  mit 
Pferdeeiweisslösung  vorbehandelt  waren,  lediglich  bei  An- 
wesenheit von  Pferdefleisch.  — Die  Angaben  von  Jess  sind 
durch  weitere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  bestätigt. 
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— Mäuse-  37. 

— Schafpocken-  49,  65. 

— Kotz  Mallein-  61. 

Impfstoff  51. 

— Chamberland-Eou.x  o2. 

— Chauveau  52. 

Perron  cito  52. 

— Gibier  52. 

— Kitt  52. 

— Pasteur  52. 


Impfung,  Toussaint  51. 

IndolbUdung  2,  16. 
Infektionskrankheiten,  Immuni- 
sierungsmethode gegenüber  den 
73. 

— kontagiöse  73. 

Infektionspforte,  Milzbrand  23. 
Influenza,  Heilserum  gegen  116. 
Inhalation,  Impfung  durch  40. 
Injektion  in  das  Euter  40. 

— galaktifere  40. 

— intratracheale  38. 
Injektionstrokar  38. 
Injektionsspritze  von  Koch  36. 

— von  Stroschein  36. 

Intratracheale  Injektion  38. 
Intravenöse  Injektion  37. 
Intrakranielle  Impfung  39. 
Intramuskuläre  Impfung  38. 
Intraokulare  Impfung  39. 
Intraperitoneale  Impfung  39. 
Intrathorakale  Impfung  39. 
Jodoformuntersuchungen  v.Behrings 

69. 

Johne  21,  57. 

— Kapselfärbung  21,  22. 

Johnes  Mallein  61. 

Ishigami  50. 

Isolierung  der  Bakterien  4. 

Israel,  James  34. 

Jungs  Mikrotom  18. 

Italienische  Bülfelseuche  27. 

K. 

Siehe  auch  C. 

Kälberdiphtherie  30. 

KalUauge  18. 

Kallning  61. 

Kaninchenpassage,  s.  Passage  durch 
den  Tierkörper. 
Kaninchenseptikämie  27,  28. 
Kapselfärbung  21. 

— nach  Klett  21. 

— nach  Johne  21. 

— nach  Olt  21. 

— nach  Lüpke  21. 

— nach  Raebiger  21. 
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Karbolfuchsinlösung,  Ziehlsche  19. 
Kartoffelkultur  12. 
Kartoflelnährboden  10. 
Kernentfärbungsverfahren  19  (siehe 
Gram). 

Kieselguhrfllter  15. 

Kitt  49. 

Klärung  der  Nährböden  7. 
Klatschpräparat  7. 

Klauenseuche  d.  Rindes,  bösartige  30. 
Klett  21. 

Koch,  R.  54. 

— Anaerobenkultur  13. 

Ehrlichsche  Färbung  des  Tu- 
berkelbacillus 24. 

— s Kartoffelnährboden  10. 

— Mäuseseptikämie  27. 

Kochsche  Spritze  36. 
Kohlensäuremikrotom  18. 

Kokken,  Einteilung  der  1. 
Kokkenketten  14. 

KoUe  103. 

Kollodiumsäckchen  11. 

Komplement  76. 

Kondenzwasser  8. 

Kontrastfärbung  21. 

Kom  26. 

Kornetsche  Pincette  17. 

Krüger  102. 

Kuhpocken  49. 

Kuhpockenvaccina  49. 

Kultur  in  hängenden  Tropfen  12. 

— in  hoher  Schicht  11. 

— in  Wasserstoffgas  (Fraenkel- 
Hueppe)  11. 

— unter  Luftabschluss  (Gruber)  11. 

— Aufsaugen  des  Sauerstoffs  (Büch- 
ner) 11. 

— in  vivo  11,  30. 

Kulturmethoden  11. 

Kulturschale  5. 

Kulturverfahren  11. 

Kultur  von  Schimmelpilzen  10. 
Kultur,  Tuberkelbouillon-  23. 
Kutane  Impfung  36. 

L. 

Lackmusmolke  9. 

Landsberger  Serum  88. 

Jess,  Kompendium. 


Lebenseigenschaften  der  Bakterien 
14. 

Leber,  Impfung  in  die  40. 
Leistungskern  45. 

Leucin  2. 

Leprabacillus  26. 

Lepraheilserum  116. 

Leukozytotische  Baktericidie  45. 
Levy  48. 

Liborius,  Anaerobenkultur  13. 
Lichtentwicklung  der  Bakterien  2. 
Liebig,  Fleischextrakt  6. 

Lignieres  34. 

Löffler  15,  20,  23. 

— Blutserum  9. 

— Diphtherietoxin  15. 

— Geisselfärbung  20. 

— Mäusetyphus  27. 

— Methylenblau  18. 

— Rotlauf  26. 

— RotzbaciUus  23. 

— Schweineseuche  27. 

Lokalistische  Theorie  45. 

Lombrez  34. 

Lophotricha  14. 

Luepke  21. 

Luftabschluss,  Kultur  unter  11. 
Luftröhre,  Impfung  in  die  38. 
Lufttrocken  17. 

Lungenseuche  30,  35. 

— Schutzimpfung  57. 

Lymphe  von  Maul-  u.  Klauenseuche 
60. 

Lymphe,  Pocken-  49. 

Lysogene  Antikörper  48. 

Lyssa  s.  Hundswut. 

M. 

Magen,  Impfung  in  den  40. 
Malignes  Oedem  20,  29,  41. 

Mallein  61. 

— Roh-  61. 

Malleinum  siccum  61. 

Malleindosis  61. 

Malleinfieberkurve  61. 

Mallein  Foth  63. 

Malleinimp  fung  60. 

— Technik  der  62. 
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Malleinreaktiori  Nocard  62. 

Malleus  s.  Kotz. 

Mamorek  33. 

— Streptokokkenserum  114. 
Mannitgärung  16. 

Maragliano  114. 

Maraglio  114. 

Marx  16. 

Mastitisbakterien  31. 

Maul-  und  Klauenseuche  35. 

Maul-  und  Klauenseuche,  Scliutz- 
impfung  gegen  60,  106. 

Maul-  und  Klauenseuche,  Dauer  der 
Immunität  bei  60. 

Maul-  und  Klauenseucheserum  60. 
Maul-  und  Klauenseuchelymphe  60. 
Maul  und  Klauenseuche,  Kosten  der 
Erforschung  der  60. 

Maul-  und  Klauenseuchevirus,  Fer- 
kel als  Massstab  für  60. 
Mäuse-Impfung  36. 

Mäuseseptikämie  27. 

Mäusetyphus  27. 

Meat-Preserve-Salz  5. 
Meeresleuchten,  Bakterien  des  2. 
Meerschweinchen-Impfung  37. 
Menschenpocken  49. 

Methode  intensive  59. 

— Simultan-  103. 

Methylenblau  18. 

Meyer  33. 

Micrococcus  botryogenus  34. 

— tetragenus  20. 

Mikrotom  18. 

Milclinährboden  10. 
Milchsäuregärung  16. 
Milchzuckeragar  9. 

Milzbrand  20,  21,  22,  41,  51. 
^Elzbrandfärhung  21,  22. 
Milzbrandimmunität  der  Ratten  23. 
Milzbrandschutzimpfung  51. 

— Technik  der  54. 

Milzbrand,  Serumbehandlung  des  97. 
Milzbrandsporen  23. 

Mistbacillus  26. 

Mitigation  79. 

Möller  26. 

Monotricha  14. 

Morgenroth  75. 


Mucor  corymbifer  35. 

— rhizopodiformis  35. 

Murisepticus,  Bacillus  27. 

N. 

Natron,  Ameisensaures  9. 

Nähragar  8. 

Nährböden  5,  10. 

— Gefärbte  9. 

Nälirbodenherstellung  5. 
Nährbodenklärung  7. 

Nälirboden,  Kartoffel-  10. 

— Eier  als  10. 

— Milch  als  10. 

— Brotbrei  als  10. 

Nährbouillon  6. 

Nährgelatine  6. 

Nährstoff,  Heyden  6. 

Nekrose,  progrediente  der  Kinder- 
leber 30. 

Nekrosebaciilus  30. 

Neusse  102. 

Neutralisation  der  Nährböden  64. 
Nicollescher  Modifikation,  Gram  mit 
20. 

Nocard  11,  26,  30. 

— MaUein  62. 

— Schafpockenlymphe  66. 
Normalplatinöse  42. 

Normalserum  103. 

Notimpfung  60. 

O. 

Obermüller  26. 

Oedem,  Malignes  29,  41.  . 

Oel,  Gedern-  17. 

Oidium  albicans  35. 

Olts  Kapselfärbung  21. 
Originalröhrchen  4. 

Ostertag,  Boruasche  Krankheit  30. 

— Tuberkulin-Reaktion  53. 

— Schweinepestserum  93. 
Oxalsäurezusatz  zum  Blut  99. 

P. 

Passage,  Tier-  siehe  Mitigation. 
Passive  Immunität  45. 

Pasteur  51,  56,  58,  59. 

PasteureUosis  34. 

Pasteurs  Milzbrandimpfung  51. 

— Rotlaufimpfung  56. 
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Pasteurs  Lungenseucheimpfung  57. 

— Geflügelcholeraschutzimpfung  58. 

— Tollwutimpfung  59. 

Pearson  62. 

Peptonum  siccum  6. 

Peritriclia  14. 

Pest  siehe  Schweinepest. 

— Serumdiagnose  der  69. 

Peschke  102. 

Petrischale  siehe  Kulturschale  5. 
PeiToncito  93. 

Pferden,  Eeaktion  nach  Diphtherie- 
injektion bei  112. 

Pfortader,  Impfung  in  die  40. 
Phagocytentheorie  45. 

Phisalix  111. 

Phosphorescenz  16. 

Phlegmasiae,  Bakterium-  31. 
Pigmentbildung  16. 

Pilz  102. 

Pikrokarminlösung  20. 

Pikrinsäure  21. 

Pincette,  Cornetsche  17. 

Piorkowski  16,  35. 

— Herstellung  von  Nähragar  8. 
Piscarin  60. 

Pitchford  103. 

Plattenkultur  4,  12. 

Pleurasäcke,  Impfung  in  die  39. . 
Pocken  siehe  auch  Schafpocken. 
Pocken  49. 

Pockenimpfung,  Technik  der  49. 
Pockenlymphe  49. 

Pockenexanthem  65. 
Pockenimraunität,  Dauer  der  49. 
Polyvalentes  Sehweineseucheserum 
von  Ostertag-Wassermann  96. 
Porcosan  57. 

Präzipitine  118. 

Präparate,  Technik  der  Herstellung 
bakteriologischer  16. 

Pravazsp  ritze  36. 

Präservesalz  siehe  Meat. 

Prinzip,  Darwinsches  45. 

Proteus  31. 

Protopopoff  60. 

Pseudodiphtherie  16. 
Pseudotuberkulose  26. 

Ptomaine  15. 


Pyocyaneus,  Bacillus  33. 

Pyocyanase  98. 

Q- 

Quantitative  Bestimmung  der  Bak- 
terienzahl 40. 

R. 

Rabe  34. 

Rabies  siehe  Hundswut. 

Rabino witsch  26. 

Raebiger  22. 

Ransoms  Choleraserum  113. 

Rausch brand  20,  29,  41. 
Rauschbrandserum  75. 

Rauschbran  dimpfung,  Technik  der  42. 
Rauschbrandschutzimpfung  52,  105.. 
Raum  der  Luftröhre.  Halbmond- 
förmiger 38. 

Reaktion,  Tuberkulin-  56. 

Reaktion,  MaUein-  64. 

. Reagenzglaskulturen  9. 

Reinkultur  1,  3,  4,  11. 

Reinkultur  dt"r  Aeroben  3,  4. 
Relative  Immunität  42. 
Retentionstheorie  45. 
Retrovaccination  49. 

Rezept,  Immunisier ungs-  81. 
Rezeptor  76. 

Rinderpestschutzimpfung  58. 
Rinderpestserum  103. 
Rinderpestserums,  Dosis  des  103. 
Rinderpesttilgung  in  Afrika  103. 
Rinderseuche,  Wild-  und  28. 
Rohmallein  61. 

Rollröhrchen  12. 

Rotlauf  siehe  auch  Schweinerotlauf 
20,  26,  56. 

Rotlaufserumgesellschaft  92. 
Rotlaufserum  88. 

Rotz  20,  23,  41,  60. 

Rotzes,  Serumdiagnose  des  67. 
Rotzlymphe  61. 

Rouget  des  porcs  26. 

— Premier  vaccin  contre  le  56. 

— deuxieme  vaccin  contre  le  56. 
Roux  11,  30,  51. 

— Kartoffelnährböden  10. 

— Malb'in  von  49. 

Rubner-Hormann  26. 

9:ü 
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Rusclieweyh  102. 

Rust  102. 

S. 

Sacrophyrematos,  Bacillus  29 
Säugetiertuberkulose  24. 
Säurebildung  16. 

Säurefeste  Bakterien  26. 

Sarcinen  15. 

Sauerstoffbildung  16. 

Sauerstoff,  Kultur  unter  Aufsaugen 
des  11. 

Schafpockenimpfung  49,  65. 
Schafpockenlyinplie,  Nocard  66. 
Schafserum  gegen  Syphilis  115. 
Scherings  Diphtherie-Antitoxin  112. 
Schimmelpilze  35. 
Schimmelpilzkultur  10. 
Schmelzungspunkt  der  Gelatine  6. 

— des  Agars  8. 

Schnellverfahren  der  Milzbrand- 
schutzimpfung  51. 

Schnittfärbung  19. 

Schreiber  92. 

— Gellügelcholeraserum  103. 

Schütz  23,  26,  30,  81. 
Schutzimpfungen  49. 

Schutzimpfung  gegen  Geflügel- 
cholera 104. 

— gegen  Geflügeldiphtherie  105. 

— Lungenseuche  57. 

— Maul-  u.  Klauenseuche  60. 

— Milzbrand  51. 

— Pocken  49. 

— Rauschbrand  105. 

— Rinderpest  104. 

— Rotlauf  56. 

— Schweineseuche  93. 

— Tollwut  59. 

Schweinepest  41. 

— dänische  27. 

Schweinepestserum  93. 
Schweinerotlauf  26,  41,  56. 

— Blutserumtherapie  hei  26,  88,  92. 
Schweineseuche  27,  41,  93. 

— Schutzimpfung  gegen  93. 

— Serumdiagnose  der  68. 
Schutzpockenimpfung  50. 
Schweineseucheserum,  Polyvalentes 

96. 


Seitenkettentheorie  76. 

Selander  28. 

Septicaemia  haemorrhagica  27. 
Septicidin  94. 

Septicidindosis  94. 

Septicidintitre  94. 

Septikämie  27. 

Seraphtin  109. 

Serum,  Wertbestimmung  des  — 
nach  V.  Behring  und  Ehrlich  84, 
Serumagar  9. 

Serumalexine  76. 

Serumausbeute  100. 

Serumtherapie  s.  Blutserum- 
therapie 69. 

Serumtitre  94. 

Serum,  Blut-  9,  69. 

— Landsberger  92. 

— s.  Vogelserum  99. 

— gegen  Brustseuche  93. 

— Cholera  113. 

— Cholera,  Dosis  des  113. 

— Diagnose  66. 

— Druse  110. 

— Geflügelcholera  94,  103. 

— Maul-  und  Klauenseuche  105. 

— Maul-  und  Klauenseuche  von 
Hecker  107. 

— Milzbrand  69,  97. 

— Rauschbrand  105. 

— Rinderpest  103. 

— Schweineseuche  und  -Pest  93. 

— Staphylokokken  115. 

— Starrkrampf  110  u.  111. 

— Staupe  111. 

— Streptokokken  115. 

— Syphilis  116. 

— Tollwut  115. 

— Tuberkulose  98,  115. 

— Typhus  115. 

Serumdiagnose  b.  Tuberkulose  67,69. 

— bei  Rotz  67. 

— bei  Schweineseuche  68. 

— bei  Druse  68. 

— bei  Geflügelcholera  68. 

— bei  Typhus  68. 

— bei  Cholera  68. 

— bei  Pest  69. 

— bei  Tuberkulose  der  Menschen  69. 


133 


Smegmabacillus  26. 

Sobernheim  97. 

Soorpilz  35. 

Spezielle  Bakteriologie  22. 

Spirillen  1. 

Sporen  15.* 

Sporenfärbung  21. 

Sporenkapsel  15. 

Sporen,  Milzbrand-  22.  • 
Sporulation,  endogene  15. 

— arthrogene  15. 

Spritze,  Boutroux  52. 

— Strohscheinsche  36. 
Staphylokokken  2,  14,  20,  32,  33. 
Staphylokokkenserum  115. 
Staphylococcus  pyogenes  albus  20, 32. 

— aureus  20,  32. 

— citreus  33. 

Stammlösung  18. 

Starrkrampf  29,  41,  110  u.  111. 

— Immunisierung  gegen  110. 
Starrkrampfserum  110. 

Statistik  der  Serumbehandlung  der 
Diphtherie  112. 

Staupe,  Afrikanische  Pferde-  35. 
Staupe  31,  41. 

Staupebacillus  31. 

Steffen  100. 

Sterblichkeit  nach  Pasteur.  Wut- 
impfung 59. 

Sterilisation  8. 

— der  Spritzen  36. 

Stichkuitur  11. 

Stich,  hoher  11. 

— tiefer  11. 

Stofifwechselprodukte  der  Bakterien 
2,  15. 

Strahlenpilz  34. 

Streptokokken  9,  20,  33. 
Streptokokkenserum  114. 
Streptococcus  conglomeratus  33. 

— erysipelatis  33. 

— d.  akuten  Gelenkrheumatismus  33. 

— pyogenes  33. 

— der  Druse  33. 

Strichknltur  12. 

Strohscheinsche  Spritze  36. 
Subdurale  Impfung  38. 

Subkutane  Impfung  .36. 


Substance  sensibilatrice  75. 
Suisepticus,  Bacillus  27. 

Susserin  90. 

Susserindosis  90. 

Susserin,  Heilwirkung  des  88. 
Syphilis  34. 

T. 

TaheUe  der  diagnostischen  Im- 
pfungen 41. 

Tafelkokken  14. 

Taubenimmunität  gegen  Anthrax  43. 
Technik  s.  Färbetechnik  18. 

— der  Geflügelcholeraimpfung  104. 

— der  Lungenseucheschutzimpfung 
57. 

— der  Malleinimpfung  61. 

— der  Maul-  und  Klauenseuche- 
Schutzimpfung  60. 

— der  Milzbrandimpfung  97. 

— der  Pockenimpfung  49. 

— der  Rauschbrandimpfung  105. 

— der  Rinderpestimpfung  103. 

— der  Rotlaufschutzimpfung  98. 

— der  Schafpockenimpfung  65. 

— der  Herstellung  bakteriolog. 
Präparate  16. 

Temperatursteigerung  nach  Tuber- 
kulin 56. 

Temperaturmessung  nach  Tuber- 
kulin 56. 

Testgift  84. 

Tetanotoxin  110. 

Tetanus  20. 

Antitoxin  110. 

Bacillus  29. 

Tetanusheilserum  111. 
Tetanuskulturen  80. 

Tetanusserum  80,111. 

Tetragenus  14. 

Theorieen,  Immunitäts-  45. 

Thomas  52. 

Thonfilter,  s.  Filter. 
Thimothebacillus  26. 

Yon  Tisza  94. 

Titre  des  Septicidins  93. 

— des  Serums  84. 

— des  Susserins  88. 

— des  Landsberger  Serums  88. 
Toepper  101. 
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rollwutschutzimpfung  59. 

Toussaint  51,  66. 

To.xalbumine  15. 

Toxin,  s.  Giftbildung  und  Zellgift 
15,  73. 

Toxinbindende  Zellsubstanz,  Theorie 
der  73. 

Toxin,  Diplitherie-  15,  34. 

Toxoide  15. 

Traubenzuckeragar  9. 

Trichophyton  tonsurans  35. 
Trimethylamin  2. 

Troester  102. 

Tropfen,  Kultur  im  hängenden  11. 
Tuberkelbacillus  20,  23,  24,  41. 
Tuberkelbouillonkulturen.  25. 
TuberkelfärbungPraenkel-Gabbet24. 

— Günther  24. 

— Koch-Ehrlich  24. 

Tuberkelsporen  25. 

Tuberkulin  R.  Koch,  Herstellung 
des  54. 

Tuberkuline,  Neuere  55. 

TO  Tuberkulin,  Herstellung  54. 

TR  Tuberkulin,  Herstellung  54. 
Tuberkulindosis  56. 
Tuberkulinimpfung  53. 
Tuberkulinreaktion  56. 
Tuberkulinreaktion,  Ostertag  56. 
Tuberkulinwirkuug  53. 
Tuberkulose-Antitoxin  112. 

— des  Geflügels  25. 
Tuberkulosebehandlung  mit  Yogel- 

serum  98. 

Tuberkulosegift  55. 

Tuberkulose,  Serumdiagnose  66,  69. 
Tuberkuloseserum  98,  114. 
Tuberkulosetilgungsverfahren  Bang 
55. 

Tyndalsche  Sterilisation  8. 
Typhusbacillus  20. 

Typhus,  Serum diagnose  des  68. 
Typhusheilserum  115. 

U. 

Ujhelyi  94. 

Ultravisible  Bakterien  28. 


V. 

Vaccin  I 53. 

— II  53. 

Vaccina.  Kuhpocken-  49. 

— animale  49. 

Vaccination,  Retro-  49. 

Vaerst  98. 

Variola  vaccina  49. 

— humana  49. 

Verstärkung  der  Pärbkraft  18. 
Virulenz,  Mitigation  der  79. 
Vogelpest  28. 

Vogelserum  99. 

Voges  93. 

W. 

Wassermann  33,  95. 

Wasserstoff  13. 

Weisshaupt  100. 

Wetzstein  förmige  Kolonie  31. 

Widal  66. 

Wild-  und  Rinderseuche  20,  28,  41. 
Wülach  93. 

Willems,  Lungenseuche  57. 

Wittig  100. 

Witte,  Pepton  von  6. 
Wirkungsweise  der  Bakterien  15. 

— : der  Immunität  verleihenden 
Agentien  80. 

Woithe  16. 

Wolflf,  M.  34. 

Wright,  Anaerobenkultur  14. 
Wundrose  115. 

Wutdiagnose  39,  41. 

Wut,  siehe  Hunds wut. 

Wut,  siehe  auch  Tollwut  41. 
Wutheilserum  115. 

Y. 

Yokotes  Nähragar  8. 

Z. 

Zellgift  73. 

Ziehlsche  Karbolfuchsinlösung  19. 


1. 


1. 


Milxbraml  ( Bac.  anthracisl . 


2. 


liotx-  (Bac.  vtalleij. 


II. 


Tuberciilose  (SjnätimJ  {Bae.  tuhereulosisj . 


Seliweincrutlilauf  (Bac.  erysipelalis  suum). 


Mänsesepticämie  (Bac.  murisepticiisi . 


6. 


Müiisetyplncs  (Bac.  typhi  muriuml. 


7, 


Sclnreineseuche  (Bac.  sidsepticiisl. 


8. 


Slarrkrauipf  (Bac.  tdani! 


V 


9. 


Geflügelcholera,  Ucincultur. 
(Bac.  avisepticiis). 


10. 


I 

1 


Qefliigelcholera,  Blut  (Bae.  avisepticus) 


VI. 


11. 


Mal'igncs  Oedem 
(Bac.  oedcmatis  maligni). 


Rauschbrand 

(Bac.  sacrophgseinatos  bovis). 


VII 


Humlestaupe 

(Bac.  febris  catarrli.  cpixool.  canum). 


VIII. 


15. 


Streptococcen. 


StapJiylococcen, 


IX. 


Schimmclpihe  iMucorl. 


X. 


Schimmelpilze  f Aspergillus) . 


Sch  immelpilze  (PenieilliiimJ . 
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Arnold.  Tierärztllclics  Arzneibnch  für  Studierende  und  praktische  Tierärzte. 
Teil  I.  Pharmazie  und  Arznelvcrordnungslchre.  Preis:  geh.  M.  3,— 

— und  Tercg.  Teil  II.  Arzneimittellehre.  Erste  Hälfte.  Darstellung,  Eigen- 

schaften und  Prüfung  der  Arzneimittel.  Preis : geh.  M.  6, 

TeU  III.  Toxikologie.  Preis:  geh.  M.  10,— 

Arnous.  Die  Krankheiten  des  Hundes  und  deren  ßehandlnng. 

Preis:  hrosch.  M.  5, — , geh.  M.  6, — 
Brücher.  Die  snhentane  Jlyotomie  des  Schweifes  hei  Pferden.  Preis:  M.  1,— 
Buch.  Praktikum  der  pathologischen  Anatomie  für  Tierärzte  und  Studierende. 

Zweite  vermehrte  Auflage.  Preis:  hrosch.  M.  4,  , geh.  M.  5, 

Dieckerhoff.  Entwickelung  und  Aufgaben  des  medizinisch-klinischen  Unterrichts 
in  der  Tierarzneikunde.  Preis:  M.  1, — 

— Gedächtnisrede  auf  Eduard  von  Marcard  zur  Enthüllung  seiner  Marmorbüste 

1.  d.  Aifla  d.  Tierärztl.  Hochschule  zu  Berlin  am  28.  Oktober  1893.  Preis:  60  Pf. 

— Geschichte  der  Rinderpest  und  ihrer  Litteratnr.  Beitrag  zur  Geschichte  der 

vergleichenden  Pathologie.  Preis:  hrosch.  M.  12,—  , geh.  M.  13,60 

— Die  Gewährleistung  beim  Vlehhandel  und  dos  Währsohaftssystem  im  Ent- 

würfe des  Bürgerlichen  Gesetzbuches.  Preis:  M.  3, — 

— üeber  die  Diagnose  des  Kelilkopfpfeifens  bei  Pferden.  Preis:  M.  1, — 

— Das  Koppen  des  Pferdes.  Preis:  M.  2, — 

— Gerichtliche  Tierarzneikunde.  3.  Aufl.  Preis:  geh.  M.  2.5, — 

Eber.  Instruktion  zur  Untersuchung  animaler  Nahrungsmittel  auf  Fäulnis. 

Preis:  M.  1, — 

Fischoeder.  Leitfaden  der  praktischen  Fleischbeschau  einschliesslich  der  Tri- 
chinenschau. Mit  vielen  Abbildungen.  Vierte  neubearbeiteto  Auflage. 

Preis:  geb.  M.  ö, — 

Fleisciischau.  Soparatabdr.  a.  d.  Deutschen  Veterinär-Kalender.  Preis:  25  Pf. 

Flcischbcschaugesetzgebung,  Die,  des  Deutschen  Reiches  nebst  dem  Prcussischcn 
Ansführungsgesetz.  Preis:  M.  2,— 

Foth.  Ueber  die  Gewinnung  eines  festen  llalleins  und  über  seine  Bedeutung 
für  die  Diagnose  der  Hotzkrankheit.  Preis:  M.  l,5u 

Grawltz.  Atlas  der  pathologischen  Gewebelehre.  30  Tafeln  nebst  Text. 

Preis:  M.  26, — , geb.  M.  27, — 

Günther.  Das  Kapaunen  der  Hähne  nebst  Notizen  über  Hühnermast.  Preis:  1, — 
Harms.  Beiträge  zur  Histologie  der  Hautdrüsen  der  Hanssäugetiere.  Preis:  40  Pf. 

— Erfahrungen  über  Rinderkrankheiten  und  deren  Behandlung.  2.  verm.  Aufl. 

Preis:  hrosch.  M.  10, — , geh.  M.  11, — 

Harms-Eggeling-Sclimaltz.  Lehrbuch  der  tierärztlichen  Geburtshilfe.  Dritte  gänz- 
lich umgearb.  und  stark  vermehrte  A\ifl.  Preis : hrosch.  M.  22, — , geb.  M.  24, — 
Hülsemann.  Die  Viehrersiclierung,  ihr  Wesen,  ihre  Aufgabe,  ihre  Organisation. 

Preis:  M.  2, — 

•Toest.  Grundzüge  der  bakteriologischen  Diagnostik  der  tierischen  Infektions- 
krankheiten. Preis:  M.  2,— 

Kaiser.  Formulare  zur  vorläufigen  Anordnung  der  Schutzmassregeln  beim 
Souchenausbruch.  2.  veränderte  Auflage.  1.  Maul-  und  Klauenseuche. 

2.  Mfizbrand.  — 3.  Rotz.  — 4.  Lungenseuche.  — 6.  Räude.  — 6.  Schweine- 
seuche. — Schweinepest.  — Rotlauf. 

Preis:  100  Exemplare  M.  3, — , Einzelne  Exemplare  ä 5 Pf. 
KJei^lf.  Wird  das  Fleisch  durch  Schlacht-  und  Flcischbeschauzwang  verteuert  1 
Vermögen  sich  öffentliche  Schlachthäuser  selbst  zu  erhalten.-  Preis:  M.  2, — 
Lig^dationstormulare  für  die  tierärztliche  Pra.xis. 

Formular  1:  Liquidation.  Formular  2:  Spezifizierte  Liquidation.  Formular  3 
Mahnung.  Preis:  100  Stück  M.  1,20 
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Litteratnr  der  Vetorinärwissensclinft  und  deren  Hilfswissenschaften  von  1*®8 
bis  1889.  Zusammengestellt  von  Richard  Schoetz.  Preis:  geh.  M.  2,— 

1.  April  1889  bis  1.  Dezember  1901  (für  Tierllrzte  auf  Wunsch  gratis,  soweit 
der  Vorrat  reicht). 

Long.  Instruktion  über  den  zweckmässigen  Gebrauch  des  zusammeugesetzten 
Mikroskopos.  PreU:  M.  1,— 

— Praktische  Anleitung  zur  Trichinenschau.  Mit  vielen  Ab- 
bildungen. Dritte  Aufl.  Amtlich  empfohlen.  Preis:  geb.  M.  2,40 

hothos.  Beitrüge  zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Schlundkopfcs  rom  Schweine. 

Preis:  M.  2, — 

— Präpariermethodik.  Eine  Anleitung  zu  den  anatomischen  Hebungen  für  die 

Studierenden  der  Tiermedizin.  Preis;  gebunden  M.  5, — 

hydtln  und  Beisswänger.  Denkschrift  über  die  Maul-  und  Klauenseuche  und 
ihro  Bekämpfung  nebst  einer  Zusammenstellung  der  bezüglichen  veterinär- 
polizeilichen  Bestimmungen  im  Deutschen  Reich  nach  dem  Stand  vom 
1.  Januar  1893.  Im  Aufträge  dos  Deutschen  Veterinärrats.  Preis  M.  5, — 

Ostertag.  Anweisung  zur  Untersuchung  geschlachteter  tuberkulöser  Tiere. 

Preis:  M.  1,— 

Petri.  Das  Mikroskop.  Von  seinen  Anfängen  bis  zur  jetzigen  Vervollkommnung 
für  alle  Freunde  dieses  Instruments.  Mit  191  Abbildungen  im  Text  und 
Facsimilodrucken.  Preis:  M.  8, — , geb.  M.  10, — 

Pfeiffer.  Operations-Cursus  für  Tierärzte  und  Studierende.  Zweite,  vermehrte 
Auflage.  Mit  50  Abbildungen.  Preis:  geb.  M.  3,30 

Pusch.  Das  Gestütswesen  Dcutsehlands.  Mit  3 Tafeln  und  einer  Karte. 

Preis : M.  3, — 

Babe.  Zur  pathologischen  Anatomie  und  Histologie  der  Botzkrankheit.  Mit 
2 Taf.  Abb.  Preis:  M.  2,— 

— Zur  Naturgeschichte  des  Streptococcus  der  Druse.  Preis:  M.  2, — 

Schlampp.  Bericht  über  die  Sitzung  des  ständigen  Ausschusses  des  Deutschen 
Teterlnärrates  zu  Nürnberg  am  24.  März  1891.  Preis:  M.  1,— 

Schmaltz.  Atlas  der  Anatomie  des  Pferdes.  Teil  I:  Skelett  des  Rumpfes  und 
der  Gliedmassen.  Teil  II:  Muskeln.  Teil  III:  Eingeweide.  Teil  IV : Der 
Kopf.  Preis  des  erschienenen  I.  Teiles  : M.  12, — 

— Topographische  Anatomie  der  Körperhöhlen  des  Kindes.  Erscheint  in  Diefe- 

rungen.  Subskriptionspreis  jeder  Lieferung:  M.  4, — 

Erschienen  sind  Lieferung  I— III. 

— Anatomische  Collcgheftskizzon.  Preis:  M.  2,— 

— Präparierübungen  am  Pferd.  Eine  ausführliche  Anweisung  zur  Anfertigung 

sämtlicher  für  das  Studium  der  Anatomie  dos  Pferdes  erforderlichen  Prä- 
parate nebst  anatomischen  Repetitionen. 

Teil  I:  Muskelpräparate.  Preis:  M.  7,60 

Teil  II:  Topographische  Präparate.  Preis:  M.  6, — 

— Testierbncli.  Verzeichnis  der  anatomischen  Präparate  für  Studierende. 

Preis:  10  Pf. 

— Die  Ausbildung  des  anatom.  Unterrichts  und  seine  Bedeutung  für  die  prak- 

tische Ticrarzneikunde.  Rode  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  und  Königs  am  27.  Januar  1892  in  der  Tierärztlichen  Hochschule 
zu  Berlin.  Preis:  M.  1, 

Simon.  Grundriss  der  gesamten  Fieischbeschan.  Zweite  vermehrte  Auflage. 

Preis:  geh.  M.  5, — 

Tagebuch  für  die  tierärztliche  Praxis.  6.  Auflage.  Preis:  geb.  M.  7,60 

Veterinärkalender,  Deutscher,  für  das  Jahr  1903.  Herausgegeben  in  zwei  Teilen 
von  Professor  Dr.  R.  Schmaltz.  Preis:  M 4, — 
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Paul  Altmann 

Luisenstrasse  47.  Berlin  NW  Luisenstrasse  47. 

Ecke  Schumannstrasse. 

Special-Fabrik 

aller  Apparate  für 

Bacteriologie  — Microscopie  — Hygiene. 

Eig-ene  mechtmisdie  'Wex-lcstätten. 

Microscop- 
Thermostate. 

Culturschalen. 

Präparaten- 
gläser  für 
anatomische 
Sammlungen. 

Klinische 
Centrifugen. 

Sterilisirungs- 
Apparate. 

Autoclaven.  Heissluftsterilisatoren.  Microscopische  Utensilien. 
Sterilisirtes  Blutserum  — versandfähig! 

Thermostate 

mit  constanter  Temperaturregulirung. 

Complete  Einrichtungen  u.  Ergänzungen  von  bacteriologisch- 
microscopischen  und  physiologisch -chemischen  Laboratorien. 

Grosse  illustrirte  Preislisten. 
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Haupfner*3nstrumenfe 


werden  den  Herren  Tierärzten  zu  kostenfreiem  Versuch 
übergeben;  es  ist  dies  einer  der  vielen  Vorteile  bei 
direktem  Verkehr  mit  der  Fabrik.  Anfragen  und  Aufträge 
sind  stets  direkt  an  die  Fabrik  zu  richten;  dieselbe  hat 
in  Deutschland  weder  Filialen  noch  Vertreter. 


Besonders  empfohlen: 

Sferilisations*  und  Brutapparate  in  den  versdiieden* 
sten  Konstruktionen. 

ITlikroskope,  speziell  für  bakteriologische  Unter- 
suchungen. 

Sämtliche  Hilfsapparate  zur  ITlikroskopie  und  Bak- 
teriologie. 

flderla^kanülen  zur  Blutentnahme  für  Serumbereitung. 

Snjektions-  und  Smpfspri^en. 

Reform-Thermometer. 

mikroskopisdie  Präparate. 

Sammelmappen  für  mikroskopische  Präparate. 

Komplette  Einrichtungen  für  bakteriologische  habo- 
ratorien. 


Instrumenten -Katalog  1900 

mit  dem  Bilderwerk  „Die  üierärztlichen  Hochschulen  an  der 
3ahrhundertwende",  sowie 

==  Neuheiten-Katalog  1902 

kostenfrei. 

H.  Hauptner,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  53. 

Weltausstellung  Paris  1900:  Grand  Prix  und  Goldene  Medaille. 
Telegramm-Adresse:  Veterinaria. 

k ^ 
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f.  $ m.  Cautenscbläger 

BERLIN  N.,  Oranienburgerstrasse  54. 


Sämtliche  Laboratoriumsutensilien. 


Fabrik,  mit  den  modern- 
sten Maschinen  ausgerüstet, 
wird  Interessenten  gern 
gezeigt. 

Arbeiterzahl  120. 


Katalog  No.  60  erschienen,  neue  Auflage  in  Vorbereitung. 


Spezialfabrik  für  Apparate  und  Utensilien  zur 

Bakteriologie,  Mikroskopie,  Asepsis. 


Centrifug'en 

neuester  Konstruktion. 


Autoklaven. 


I3ampf- 

sterüisatoren. 


Brüträume, 

Brütschränke. 


J40 


Serum-Gesellschaft  m.  b.  H. 

BERLIN  NW.,  Friedrichstr.  138, 

Bakteriologisches  Institut  Landsberg  a.  W. 


Grossartige  Erfolge  unseres  Doppelserum 
(staatlich  geprüft)  zur  Schutz-  Und  Heilimpfung 

gegen  Schweinerotlauf 

mit  voller  Entschädigung  bei  Impfrotlaut 


sowie  unseres 


Septicidin  (gesetzlich  geschützt) 

gegen  Schweineseuche,  -Pest  u.  Gelliigelcholera. 


Alleinige  Produzenten  fürs  Ausland  von 

Lorenz  Rotlauf-Serum. 

— Patentiert  in  allen  Staaten.  — 


Vertrieb  von  staatlich  geprüftem  Tuberkulin, 
Mallein,  Tetanus  etc.  Schnellste  Lieferungen  ab 
Landsberff  a. 


Billigste  Preise. 


Litteratur  gratis. 
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^ Dr.  ROe.  MUENCKE  ' 

Luisenstr.58  BERLIN  NW.,  Luisenstr.  58. 


Fabrik  und  Lager  bakteriologischer  und  hygienischer 

Apparate. 


Spezialität:  Bakteriologische  und  mikroskopische 

Utensilien, 


Vollständige  Einrichtungen  und  Ergänzungen 

chemischer,  physiologischer  und  bakteriologischer  Laboratorien 
sowie  Krankenhäuser. 


Bputsclipäiike 

jeder  bewährten  Konstruktion. 

Thermo-Reg’ulatoren. 

= Centrifugen  für  klimsche  Zwecke.  = 

Ualcter’ien.iil'tci*.  — 'V'jvkiiiiHx-A.pptirate. 

Autoklaven,  Sterilisierungsapparate  nach  jedem  System. 
Dampf  - Desinfektions  - Apparate. 

I/t untrierie  Preis  verzeichn  isse. 

J 


